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1 Einleitung 
1.1 Problemlage und Ziel der Arbeit 
“I’ve seen a lot of girls train, and I’ve seen them think of practice only as prac-
tice. They go out on the floor and do repetition after repetition, you know … 
I’d be better of to go out and do 4 perfect routines than do 20 that are mediocre. 
It’s quality not quantity” (Erfolgreicher Olympiaathlet—Rhythmische Sport-
gymnastik) (Orlick & Partington, 1988, S. 115) 
Forschungsergebnisse zur Wahrnehmung in sozialen Beziehungen wie Trainer-
Athlet-Dyaden (Lorimer & Jowett, 2009a, 2011) und Sportmannschaften (Eccles & 
Tenenbaum, 2007; Rentsch & Woehr, 2009) verdeutlichen die Relevanz der Wahr-
nehmungskongruenz für die Gestaltung einer partnerschaftlichen und zielführenden 
Zusammenarbeit. Die Leistungsentwicklung des Athleten, die Zufriedenheit und der 
sportliche Erfolg stehen damit in engem Zusammenhang.  
Darüber hinaus zeigt sich, dass sich mit zunehmender Kenntnis über die Gedanken 
und Gefühle der „Kollaborationspartner“ auch die Übereinstimmung der Wahrneh-
mung erhöhen kann. Der Vergleich, die gegenseitige Kenntnis, der Austausch dazu 
und die Kongruenz subjektiver Wahrnehmungen und Kognitionen tragen somit maß-
geblich zu einem besseren gegenseitigen Verständnis sowie zu einer effektiveren Zu-
sammenarbeit und Leistungsentwicklung bei.  
Auch im Zusammenhang mit der Qualitätswahrnehmung von Trainingseinheiten er-
scheint eine Berücksichtigung dieser Forschungsergebnisse nicht nur plausibel, son-
dern ist auch angesichts der im Spitzensport aktuell bestehenden Diskussion zur In-
tegration von Konzepten des Qualitätsmanagements notwendig (Däbritz, Zschätzsch 
& Strang, 2011; Emrich, Prohl & Brand, 2006; Kleinert & Brand, 2011).  
Der Qualität von Trainingseinheiten wird eine hohe Bedeutung für die Leistungsent-
wicklung des Athleten zugesprochen. Ihre strategische Gestaltung und Steuerung ist 
zentral für die Entwicklung von Spitzenleistung. Sowohl Athleten (Orlick et al., 
1988) und Trainer (Nash, Sproule & Horton, 2011) als auch Organisationen des 
Sports (Deutscher Olympischer SportBund, 2013) stimmen darin überein, dass die 
Qualität der Trainingseinheiten maßgeblich zum sportlichen Erfolg beiträgt. Darüber 
hinaus deuten auch aktuellere Veröffentlichungen darauf hin, dass eine langfristige 
und nachhaltige Leistungsentwicklung nicht ausschließlich über die Steigerung der 
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quantitativen Parameter erreicht werden kann (Güllich & Emrich, 2012). Eine quali-
tätsbasierte Evaluation, Optimierung und Steuerung von Trainingsprozessen bietet 
demnach mögliche Optimierungspotenziale. Überdies zeigen die Ansätze des Total 
Quality Managements (Garvin, 1988) bereits in einer Vielzahl von Sparten Einsatz-
möglichkeiten, die auch für Organisationen des Sports (Mawson, 1993) und insbe-
sondere des Spitzensports (Rütten, Ziemainz & Röger, 2005) adaptierbar sind.  
Das in der aktuellen wissenschaftlichen Diskussion vorherrschende Qualitätsver-
ständnis ist durch die Berücksichtigung subjektiver Wahrnehmungen und unter-
schiedlicher Perspektiven aller Beteiligten bei leistungsrelevanten Prozessen geprägt. 
Wahrgenommene Qualität (engl. Perceived Quality) wird in den unterschiedlichen 
Handlungsfeldern von Profit und Non-Profit Organisationen vermehrt berücksichtigt. 
Dabei zeigt sich der Nutzen dieser Ansätze nicht nur im Hinblick auf Akzeptanz, Zu-
friedenheit und Bindung der Beteiligten, sondern auch in Bezug auf Leistungs- und 
ökonomische Vorteile (Golder, Mitra & Moorman, 2012; Zeithaml, Bitner & 
Gremler, 2013).  
Wie das einleitende Beispiel andeutet, wird bislang die Frage nach der Qualität von 
Trainingseinheiten allerdings überwiegend auf der Basis mehr oder weniger objekti-
ver bzw. quantitativer Parameter beantwortet. So werden beispielsweise Merkmale 
wie Trainingsumfänge, -zeiten, -intensitäten und -leistungen durch entsprechende 
numerische Angaben im cgs-System oder durch physiologische Parameter abgebildet 
(Smith, 2003). Dagegen werden subjektive Qualitätsbeurteilungen, beispielsweise 
die Wahrnehmung von Trainingsbelastungen und Trainingsbestandteilen oder die 
Akzeptanz und Zufriedenheit mit Trainingsmaßnahmen im Leistungssport, kaum 
systematisch angewendet oder in der sportwissenschaftlichen Literatur thematisiert. 
Die Analyse der subjektiven Wahrnehmungen liefert somit zum einen wichtige Hin-
weise auf die Effektivität von Trainingsmaßnahmen. Zum anderen können die sub-
jektiven Wahrnehmungen mit den Sichtweisen anderer Personen verglichen werden 
und eventuelle Differenzen – beispielsweise zwischen Trainer und Athlet – aufge-
deckt werden. Die Wahrnehmungskongruenz der beteiligten Personen in Bezug auf 
ihre subjektiven Qualitätsbeurteilungen ist demnach von wesentlicher Bedeutung. 
Die Kenntnis von bzw. der Austausch über diese Beurteilungen kann wiederum so-
wohl die Zusammenarbeit als auch die Ausprägung der wahrgenommenen Qualität 
von Trainingseinheiten verbessern. Eine Anwendung der Ansätze des Qualitätsma-
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nagements auf die Evaluation und Steuerung von spitzensportlichen Trainingseinhei-
ten erscheint demnach sinnvoll. 
Der Wahrnehmungsvergleich von Trainer-Athlet-Dyaden, insbesondere vor dem 
Hintergrund wahrgenommener Qualität, wurde bislang kaum wissenschaftlich unter-
sucht. Zielsetzung dieser Arbeit ist daher die Bereitstellung von wissenschaftlich 
fundierten Grundlagen für eine optimierte Gestaltung und Steuerung der Zusammen-
arbeit von Athlet und Trainer sowie der wahrgenommenen Qualität im Kontext spit-
zensportlicher Trainingseinheiten.  
Die konkrete Zielsetzung ist dabei eine zweifache: 
1. Die Wahrnehmungskongruenz von spitzensportlichen Trainer-Athlet-Dyaden 
soll in Bezug auf die wahrgenommene Qualität von Trainingseinheiten unter-
sucht werden. 
 
2. Die wahrgenommene Qualität spitzensportlicher Trainingseinheiten soll um-
fänglich erfasst und strukturierend beschrieben werden. 
 
1.2 Struktur der Arbeit: Vorgehensweise 
Die vorliegende Arbeit beschreibt die empirische Untersuchung der Wahrnehmungs-
kongruenz von spitzensportlichen Trainer-Athlet-Dyaden in Bezug auf die wahrge-
nommene Qualität in Phasen von Trainingseinheiten. 
Zunächst wird in Kapitel 2 und 3 der theoretische Hintergrund für die Untersuchung 
der Wahrnehmungskongruenz in Dyaden und Teams sowie zur wahrgenommenen 
Qualität auf Basis des aktuellen Forschungsstands erörtert. Es schließt sich eine Ab-
leitung der wissenschaftlichen Desiderate und der damit zusammenhängenden Ziel-
stellung der Forschungsarbeit an. Der methodische Hintergrund wird in Kapitel 5 
dargestellt. Dabei wird der Fokus auf die detaillierte Beschreibung des im Sport we-
nig beachteten Verfahrens der Sequentiellen Ereignismethode gelegt. In Kapitel 6 er-
folgt die Darstellung der Ergebnisse. Kapitel 7 thematisiert die Diskussion der Er-
gebnisse und gibt einen Ausblick auf zukünftige Einsatz- und Entwicklungsmöglich-
keiten, bevor Kapitel 8 die Arbeit zusammenfasst.  
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2 Wahrnehmungskongruenz: Interpersonale Kongruenz subjekti-
ver Wahrnehmungen und Kognitionen 
Sowohl im Zusammenhang mit Trainer-Athlet-Paaren als auch mit Teams wurden 
bereits zahlreiche Studien zu deren sozial-psychologischen Wirkmechanismen und 
Dynamiken durchgeführt (Carron, Hausenblas & Eys, 2005). Dieses Kapitel legt 
hingegen – einem sozial-kognitiven Ansatz folgend – den Fokus auf die Kognitionen 
der beteiligten Dyaden- und Teammitglieder. Dabei interessieren jene Konzepte und 
Untersuchungsansätze, die sich mit der Kongruenz der Wahrnehmung in diesen sozi-
alen Beziehungen auseinandersetzen.  
Es werden aktuelle Forschungsansätze und Ergebnisse verschiedener Disziplinen zur 
Wahrnehmungskongruenz im Kontext von Dyaden und Teams erörtert, außerdem 
wird eine Auseinandersetzung mit den dort angewandten Methoden geleistet. Für 
Dyaden sind die Konzepte des empathischen Verständnisses sowie der empathischen 
Akkuratheit wesentlich. Für Teams spielen Teamkognitionen wie sie unter der Über-
schrift der geteilten mentalen Modelle (Shared Mental Models SMM) und des trans-
aktiven Wissens untersucht werden, eine Rolle.  
2.1.1 Wahrnehmungskongruenz in Dyaden 
Die Zusammenarbeit von Athlet und Trainer ist einer der wesentlichen Einflussfakto-
ren für die spitzensportliche Leistungsentwicklung (Berscheid, Snyder & Omoto, 
1989). Neben dem sportlichen Erfolg ist diese Zusammenarbeit, das gegenseitige 
Verständnis und die Interaktion der Dyadenpartner auch für die empfundene Freude 
und die Zufriedenheit der Beteiligten verantwortlich. Nachvollziehbar geben 30 bis 
50 % der Sportler, die ihre Karriere im Leistungssport vorzeitig abgebrochen haben, 
als Grund Differenzen mit dem Trainer an (Alfermann, 2008). In vielerlei Hinsicht 
spielen die Wahrnehmungen der beteiligten Akteure und insbesondere deren Über-
einstimmung bzw. Kongruenz eine wesentliche Rolle bei der Gestaltung der Zusam-
menarbeit (Jowett, 2007). 
Im Sport wird die Kongruenz von Wahrnehmungen insbesondere vor dem Hinter-
grund des Führungsverhaltens von Trainern (Chelladurai, 2007; Seifriz, Duda & Chi, 
1992; Smoll, Smith, Curtis & Hunt, 1978) und in der Beziehung zwischen Trainer 
und Athlet (Jowett, 2007) systematisch untersucht.  
Wahrnehmungskongruenz: Interpersonale Kongruenz subjektiver Wahrnehmungen und  
Kognitionen 
16 
Shields, Gardner, Bredemeier und Bostrom (1997) unterscheiden dabei zwei Formen 
von Kongruenz: Unter Wertkongruenz verstehen sie die intrapersonale Überein-
stimmung von Erwartungen und Wahrnehmungen. Unter Wahrnehmungskongruenz 
die interpersonale Übereinstimmung von Wahrnehmungen (siehe Abbildung 1). 
 
Abbildung 1: Schematischer Vergleich von Wahrnehmungskongruenz und Wertkongruenz 
2.1.1.1 Die Führungsperspektive 
In den Studien zum Führungsverhalten wird der Untersuchungsfokus überwiegend 
auf den Führungsstil, die Art des Feedbacks oder das, durch den Trainer bestimmte, 
motivationale Trainingsklima gelegt (Alfermann, 2010; Chelladurai, 2012; Horn, 
2002).  
 
Hinsichtlich der Wertkongruenz wurden bislang das tatsächliche und das erwünschte 
Trainerverhalten aus Sicht der Athleten untersucht (Alfermann, 2010). Die zugrunde-
liegende Annahme dabei ist, dass eine Kongruenz von Athletenerwartungen (er-
wünschtes Trainerverhalten) und wahrgenommenem Trainerverhalten zu einer Stei-
gerung psychologischer Faktoren wie Zufriedenheit und Motivation sowie der Leis-
tung insgesamt führt (Chelladurai, 2007).  
Die Untersuchung dieser Hypothese zeigte bislang uneinheitliche Ergebnisse: Einer-
seits deuten Studien auf den Zusammenhang der Wertkongruenz hinsichtlich des In-
struktionsverhaltens, der sozialen Unterstützung und des positiven Feedbacks des 
Trainers mit der Zufriedenheit der Athleten hin. Darüber hinaus zeigte die Kongru-
enz von erwartetem und wahrgenommenem positivem Feedback einen Zusammen-
Tatsächliches 
(wahrgenommenes) 
Trainerverhalten 
Erwartetes 
Trainerverhalten 
Athlet Trainer 
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Wahrnehmungskongruenz: Interpersonale Kongruenz subjektiver Wahrnehmungen und  
Kognitionen 
17 
hang mit der Leistung (Horne & Carron, 1985; Schliesman, 1987). Ergebnisse ande-
rer Studien zeigen jedoch, dass das durch die Athleten wahrgenommene Trainerver-
halten eine wichtigere Determinante für die Zufriedenheit darstellt als die Kongruenz 
mit dem erwarteten Verhalten (Riemer & Chelladurai, 1995; Riemer & Toon, 2001). 
 
Studien, die bislang die Wahrnehmungskongruenz von Athlet und Trainer hinsicht-
lich des Trainerverhaltens berücksichtigten, deuteten überwiegend auf Unterschiede 
in der Wahrnehmung hin. Trainer schätzten ihr Führungsverhalten grundsätzlich bes-
ser ein (Salminen & Liukkonen, 1996), hinsichtlich des unterweisenden und demo-
kratischen Verhaltens, der sozialen Unterstützung und des positiven Feedbacks sogar 
signifikant höher als ihre Athleten (Alfermann & Würth, 2002; Horne et al., 1985; 
Würth, Saborowski & Alfermann, 1999).  
Auch in Untersuchungen zur Übereinstimmung subjektiver Feedbacktheorien zeigen 
nur etwa die Hälfte der untersuchten Paare eine Kongruenz (Schmitt, 2006; Schmitt 
& Hanke, 2001; Schmitt & Hanke, 2002).  
Ebenso deuteten Studien eher auf Diskrepanzen bei dem vom Trainer forcierten 
Trainingsklima hin. Interessanterweise wies ein Unterschied in der Wahrnehmung 
des aufgabenorientierten Klimas einen positiven Zusammenhang mit der Leistungs-
entwicklung der Athleten auf. Beim Wettbewerbsklima sogar auf die Zufriedenheit 
und die Leistungsentwicklung (Würth & Alfermann, 2002). Als eine Begründung da-
für diskutieren die Autoren eine subjektive Wahrnehmungsverzerrung der Trainer: 
Diese schätzten möglicherweise die Ausprägung des aufgabenorientierten Klimas 
grundsätzlich höher ein, da sie dadurch ihr eigenes Trainerverhalten in Beziehung zu 
den eher positiv konnotierten Verhaltensweisen brachten und somit aufwerteten. In 
einer vorhergehenden Studie wurden allerdings keine Zusammenhänge dieser Art 
gezeigt (Würth et al., 1999).  
Lag jedoch eine Wahrnehmungskongruenz vor, so zeigte sich insbesondere bei Ath-
leten in jungem Trainingsalter ein Zusammenhang hinsichtlich der Einschätzung des 
sozial unterstützenden Trainerverhaltens und der Zufriedenheit der Athleten (Würth 
et al., 1999). An anderer Stelle wurde ein Zusammenhang mit dem Mannschaftszu-
sammenhalt festgestellt (Shields et al., 1997). 
Insgesamt lässt sich zur Untersuchung der Wertkongruenz feststellen, dass nur einige 
Studien einen bedeutsamen Zusammenhang mit der Zufriedenheit nahelegen. Auch 
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die deutlich seltener untersuchte Wahrnehmungskongruenz kann nicht eindeutig mit 
der Zufriedenheit, der Motivation oder der Leistung der Athleten in Zusammenhang 
gebracht werden. Liegt allerdings ein Zusammenhang vor, ist er zumeist erwartungs-
konform. Je kongruenter die Wahrnehmungen oder je ähnlicher die Einschätzung 
von erwartetem und tatsächlichem Trainerverhalten, desto zufriedener waren die 
Athleten (zusammenfassend Alfermann, 2010; Alfermann & Würth, 2009; Stoll, 
Pfeffer & Alfermann, 2010).  
In den bisherigen Ansätzen zur Führungsperspektive wird die Trainer-Athlet-
Interaktion mehr oder weniger auf eine fachliche Ebene reduziert, die interpersonale 
Beziehung von Athlet und Trainer ausschließlich als aufgaben- oder zielorientiert be-
trachtet. Das fachliche Handeln bzw. die fachliche Unterweisung des Trainers ist da-
bei vordergründig und eine einseitige Einflussrichtung – vom Trainer zum Athleten – 
wird überwiegend angenommen und untersucht (Alfermann, 2010; Wylleman, 2000). 
Dementsprechend wurde dieser Ansatz annähernd ausschließlich aus der Perspektive 
des Athleten verfolgt, die Perspektive des Trainers kaum berücksichtigt. 
Einige Wissenschaftler sprechen sich daher vermehrt für eine stärkere Berücksichti-
gung beider Perspektiven (Jowett & Wylleman, 2006b) und insbesondere der Unter-
suchung der Wahrnehmungskongruenz im Kontext von Trainer-Athlet-Dyaden 
(Alfermann, 2010; Shields et al., 1997) aus.  
2.1.1.2 Die Beziehungsperspektive 
Ansätze, in denen die Wahrnehmungskongruenz stärker in den Fokus genommen 
wird, betonen die Beziehung von Athlet und Trainer. Im Gegensatz zu den bisher ge-
nannten Ansätzen der Führungsperspektive wird dabei der Trainer als Teil einer so-
zialen Beziehung betrachtet, in der sowohl der Athlet als auch der Trainer zu einer 
funktionierenden Partnerschaft, Zusammenarbeit und letztendlich zur Leistungsent-
wicklung des Athleten beitragen. Als wesentliche Komponente für eine effektive In-
teraktion und eine gelingende Zusammenarbeit wird dabei die Empathie und das ge-
genseitige Verständnis der Dyadenpartner verstanden (Jowett, 2007). 
Hinsichtlich der Untersuchung dieses gegenseitigen Verständnisses zeichnen sich 
zwei Ansätze ab: Die Untersuchung des empathischen Verständnisses und die Unter-
suchung der empathischen Akkuratheit (Lorimer & Jowett, 2013). 
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Empathisches Verständnis. Laing, Phillipson und Lee (1966) bezeichneten in ihrer 
Theorie der interpersonalen Wahrnehmung die Art und Weise der gegenseitigen 
Ausrichtung der Dyadenpartner als Koorientierung. Dieser Theorie folgend, können 
Mitglieder einer Dyade die Erfahrungen mit ihrer Beziehung aus verschiedenen Per-
spektiven betrachten. Die direkte Perspektive bezieht sich darauf, wie die Dyaden-
partner ein bestimmtes Thema, Konstrukt, einen Sachverhalt oder auch den anderen 
Dyadenpartner wahrnehmen. Die Meta-Perspektive bezieht sich darauf, wie ein Dya-
denpartner die Gedanken, Gefühle bzw. Wahrnehmungen des anderen Dyadenpart-
ners hinsichtlich eines Themas, eines Sachverhalts oder auch in Bezug auf die eigene 
Person einschätzt.  
Durch die Überlagerung der direkten und der Meta-Perspektive der Dyadenpartner 
lassen sich drei Dimensionen der Koorientierung ableiten, die Rückschlüsse auf die 
Beziehungsqualität geben: die aktuelle Ähnlichkeit, die angenommene Ähnlichkeit 
und das empathische Verständnis in der Beziehung (Kenny, 1999; Laing et al., 
1966). 
Die aktuelle Ähnlichkeit (Actual similarity) beschreibt den Grad, zu dem sich die 
Wahrnehmung der Beziehung bei den Dyadenpartnern ähnelt. Die angenommene 
Ähnlichkeit (Assumed similarity) beschreibt das Ausmaß, zu dem ein Dyadenpartner 
annimmt, dass die eigene Wahrnehmung der Beziehung der des anderen Partners 
entspricht. Das empathische Verständnis (Empathic Understanding) bezeichnet den 
Grad, zu dem der Dyadenpartner die Gedanken, Gefühle und Verhaltensweisen des 
anderen in Bezug auf die gemeinsame Beziehung nachvollziehen und verstehen 
kann.  
Im Sport werden entlang dieser drei Dimensionen wiederum drei Beziehungskompo-
nenten erfasst, die einen Einblick in die Koorientierung und das empathische Ver-
ständnis von Trainer-Athlet-Dyaden geben. Closeness (Nähe) umfasst Gefühle von 
Vertrauen, Respekt oder Zuneigung und charakterisiert die affektive Komponente 
der Beziehung. Commitment (Verpflichtung) beschreibt als die kognitive Kompo-
nente den Willen, eine längerdauernde gegenseitige Bindung einzugehen und auf-
recht zu erhalten. Complementarity (Kooperation) bezeichnet als die Verhaltens-
komponente des Modells die kooperative Interaktion und gegenseitige Unterstützung 
(Jowett & Poczwardowski, 2007). 
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Einige der dazu durchgeführten Studien deuten darauf hin, dass Trainer-Athlet-
Dyaden, die ähnliche Wahrnehmungen bezüglich ihrer Beziehung haben, insgesamt 
zufriedener mit ihrer Beziehung (Jowett & Clark-Carter, 2006a; Jowett & 
Ntoumanis, 2004), der erbrachten Leistung und der gegenseitigen persönlichen Be-
handlung (Jowett, 2009) sind. Alles in allem wird auch von einem positiven Einfluss 
auf das physische Selbstkonzept (Jowett, 2008), den Mannschaftszusammenhalt 
(Jowett & Chaundy, 2004) sowie die Motivation des Athleten (Adie & Jowett, 2010) 
ausgegangen. 
Während die genannten Studien einen tiefgreifenden Einblick in das gegenseitige 
Verständnis von Athlet und Trainer in Bezug auf die Qualität ihrer Beziehung geben, 
erhält man jedoch keine Hinweise über deren gegenseitiges Verständnis in gemein-
sam erlebten Situationen – wie etwa in Trainingseinheiten. 
 
Empathische Akkuratheit. Um die Akkuratheit des gegenseitigen Verständnisses in 
Situationen zu untersuchen, übertrugen Ickes, Stinson, Bissonnette & Garcia (1990) 
das Konzept der interpersonalen Wahrnehmung auf Interaktionen von Dyaden. In 
dem als Paradigma der unstrukturierten dyadischen Interaktion bezeichneten Ansatz 
werden ebenfalls die direkte und die Meta-Perspektive der Dyadenpartner erfasst, um 
die Qualität der Interaktionen zu bestimmen. Neben dem geteilten kognitiven Fokus 
und der angenommenen Ähnlichkeit wird hier die empathische Akkuratheit über die 
Untersuchung der direkten und der Meta-Perspektive der Dyadenmitglieder be-
stimmt. 
Der geteilte kognitive Fokus (shared cognitive focus) beschreibt den Grad der Über-
einstimmung bzw. der Ähnlichkeit der Interaktionspartner im Denken und Fühlen bei 
der Wahrnehmung und Beurteilung eines Themas in gemeinsam erlebten Situationen 
(Thomas, Fletcher & Lange, 1997a). Das Konstrukt entspricht damit dem von 
Shields und Kollegen (Shields et al., 1997) einleitend beschriebenen Konzept der 
Wahrnehmungskongruenz.  
In dieser Studie wird demzufolge die Wahrnehmungskongruenz synonym mit dem 
geteilten kognitiven Fokus verwendet. 
Die angenommene Ähnlichkeit (Assumed similarity) meint das Ausmaß, zu dem ein 
Dyadenpartner annimmt, dass die eigene Wahrnehmung und die Gefühle in einer be-
stimmten Situation der des anderen Partners entsprechen (Thomas et al., 1997a).  
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Die empathische Akkuratheit (Empathic Accuracy) beschreibt das Ausmaß, zu dem 
ein Interaktionspartner in der Lage ist, den spezifischen Inhalt der Gedanken, Gefüh-
le und Stimmungen des anderen Interaktionspartners in oder zu einer Situation zu be-
stimmen (Ickes et al., 1990). Ickes et al. unterscheiden das Konstrukt weitergehend 
hinsichtlich der wahrgenommenen Inhalte und deren Valenz: Inhaltsakkuratheit gibt 
das Ausmaß an, in dem die Einschätzung der Gefühle oder Gedanken des einen In-
teraktionspartners mit der Beschreibung des anderen Interaktionspartners überein-
stimmt. Valenzakkuratheit rekurriert auf die exakte Einschätzung der emotionalen 
Tönung dieser Gedanken und Gefühle (positiv, neutral, negativ).  
Untersuchungen zur empathischen Akkuratheit wurden bislang mit verschiedenen 
Beziehungstypen wie Freundschaften (Stinson & Ickes, 1992), romantischen Paaren 
(Kilpatrick, Bissonnette & Rusbult, 2002) oder Geschwistern (Neyer, Banse & 
Asendorpf, 1999) durchgeführt. Insgesamt zeigt sich aus den Ergebnissen: Erfolgrei-
che, gut funktionierende Beziehungen und Partnerschaften zeichnen sich durch eine 
effektive Kommunikation aus. Dabei spielt die Fähigkeit, die kognitiven und affekti-
ven Zustände des Dyadenpartners - das heißt, die Gedanken, Gefühle, Verhaltens-
weisen und Intentionen - akkurat wahrzunehmen und einzuschätzen, eine tragende 
Rolle (Losoya & Eisenberg, 2001; Noller & Ruzzene, 1991; Thomas & Fletcher, 
1997b). Ein gutes partnerschaftliches Verständnis basiert demnach auf einer effekti-
ven und akkuraten Wahrnehmung der gemeinsam erlebten Situationen sowie des 
Gegenübers. Die empathische Akkuratheit kann dabei als Schlüsselkomponente in 
der Aufrechterhaltung und Qualität von sozialen Beziehungen sowie in der effekti-
ven Zusammenarbeit gewertet werden (Ickes, 2001). Sie stellt die Voraussetzung dar, 
um interpersonale Konflikte zu vermeiden oder zu steuern, Ziele und Vorstellungen 
auf einen gemeinsamen Nenner zu bringen und effektiver zusammen zu arbeiten.  
Eine wesentliche Erkenntnis aus den Studien zur empathischen Akkuratheit ist, dass 
die Wahrnehmungskongruenz der Dyadenpartner einen positiven Zusammenhang 
mit der empathischen Akkuratheit aufweist (Thomas et al., 1997a). Das bedeutet: je 
ähnlicher die situationale Wahrnehmung der Dyadenpartner ist, desto wahrscheinli-
cher ist es auch, dass sie sich akkurat in die Gedankenwelt ihrer Partner hineinverset-
zen können.  
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Empathische Akkuratheit in Trainer-Athlet-Dyaden. Aktuelle Studien im Sport 
adaptieren diesen Forschungsansatz und geben erste Hinweise über die Wahrneh-
mungskongruenz zwischen Athlet und Trainer in Trainingssituationen. Die Forscher-
gruppe um Sophia Jowett und Ross Lorimer beschäftigte sich mit der Wahrneh-
mungskongruenz in Interaktionen von Trainer-Athlet-Dyaden aus verschiedenen 
Sportarten (Lorimer, 2009; Lorimer, 2010; Lorimer & Jowett, 2009b; Lorimer et al., 
2011). In mehreren Studien untersuchten sie das Ausmaß und den Zusammenhang 
von empathischer Akkuratheit, geteiltem kognitiven Fokus und angenommener Ähn-
lichkeit sowie deren Einflussgrößen (z. B. Dauer der Beziehung oder der Trainings-
einheit, Zugehörigkeit zu Individual- und Mannschaftssportarten, Geschlecht).  
 
Zum Zusammenhang und Ausmaß der genannten Faktoren lassen sich die folgenden 
Ergebnisse benennen: 
Die Wahrnehmungskongruenz von Trainer-Athlet-Dyaden korreliert positiv mit der 
empathischen Akkuratheit. Dieser Zusammenhang besteht insbesondere dann, wenn 
die Dyadenpartner annehmen, dass eine Ähnlichkeit in ihrer Wahrnehmung existiert 
(Jowett et al., 2006a; Lorimer et al., 2009a, 2011). Das heißt: je ähnlicher die Dya-
denpartner in der Wahrnehmung von Inhalten und Attributen einer Situation und je 
bewusster sie sich dessen sind, desto besser können sie sich auch in ihren Partner 
hinein versetzen. Eine hohe Wahrnehmungskongruenz ist daher essentiell für das ge-
genseitige Verständnis von Athlet und Trainer. Das gegenseitige Wissen über die 
Gedanken und Gefühle des Partners hilft Athleten und Trainern, möglichst effektiv 
in ihrer Zusammenarbeit zu interagieren und zu reagieren (Jowett et al., 2007); es 
verbessert die Identifikation von Inkongruenz und schafft Möglichkeiten, um poten-
zielle Konflikte zu lösen (Jowett, 2007).  
In den bislang durchgeführten Studien lag sowohl die Wahrnehmungskongruenz als 
auch die empathische Akkuratheit der Dyaden bei ungefähr 30 %. Demnach nahmen 
die Dyadenpartner zum Großteil der Zeit unterschiedliche Inhalte war und zogen 
auch falsche Schlüsse auf das, was der andere dachte und fühlte. Es konnte jedoch 
auch gezeigt werden, dass die Kongruenz in der Wahrnehmung mit steigender In-
formationsmenge zunahm. Je mehr und je häufiger die Dyadenpartner über die Ge-
danken und Gefühle des anderen erfuhren, desto besser konnten sie diese auch ein-
schätzen (Lorimer, 2010). 
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Wesentliche Ergebnisse zu den Einflussgrößen der Wahrnehmungskongruenz lassen 
sich wie folgt zusammenfassen: 
Sportart: Die Wahrnehmungskongruenz von Athleten und Trainern ist in Individual-
sportarten höher als in Mannschaftssportarten. Trainer in Individualsportarten haben 
vermutlich mehr und bessere Möglichkeiten, ihre Athleten kennenzulernen und dem-
zufolge ihre Gedanken und Gefühle einzuschätzen. Sprechen Trainer von Mann-
schaften gewöhnlich alle Athleten gleichzeitig an, so arbeiten Trainer in Individual-
sportarten eher mit einzelnen Athleten und nehmen daher auch mehr ähnliche Aspek-
te war (Lorimer et al., 2009a). 
Dauer der Trainingseinheit: Die empathische Akkuratheit von Trainern korreliert 
positiv mit der Länge der Trainingseinheit. Die verbesserten empathischen Fähigkei-
ten der Trainer können beispielsweise durch die vermehrten Möglichkeiten zum Aus-
tausch bei länger dauernden Trainingseinheiten erklärt werden (Lorimer et al., 
2009a). 
Die Beziehungsdauer und die Frequenz der Begegnungen: Frühere Studien zu 
diesen Einflussgrößen (Jowett et al., 2006a; Thomas & Fletcher, 2003) zeigten, dass 
nur in sich gerade entwickelnden Beziehungen die Dauer einen Einfluss auf die Em-
pathische Akkuratheit hatte. Ab einer bestimmten Beziehungsdauer nahm der Ein-
fluss wieder ab. Lorimer und Jowett (2009a) berücksichtigten neben der Beziehungs-
dauer außerdem die Anzahl der Trainingseinheiten je Woche. Die genannten Ergeb-
nisse wurden jedoch nicht repliziert. Als Ursache vermuteten sie die bereits fortge-
schrittene Beziehungslänge ihrer Stichprobe (Lorimer et al., 2009a). 
Beurteilung der Beziehung, Wahrnehmungskongruenz und Zufriedenheit: Die 
über den CART-Q ermittelte Meta-Perspektive hinsichtlich der Beurteilung der Be-
ziehung durch den Partner korrelierte positiv mit der empathischen Akkuratheit. Die-
se wiederum war positiv mit der Zufriedenheit der Befragten assoziiert. Gingen die 
Befragten davon aus, dass ihr Partner positiv über die Beziehung dachte, waren sie 
selbst auch zufriedener (Lorimer et al., 2009b). 
 
Die Untersuchungen von Lorimer und Jowett geben wertvolle und grundlegende 
Einblicke in die Mechanismen der Wahrnehmung von Athlet und Trainer, jedoch 
lassen deren Ergebnisse keine Differenzierung bezüglich der wahrgenommenen In-
halte zu. Konsultiert man dafür Forschungsansätze anderer methodischer Ausrich-
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tung, wird einem ebenfalls deutlich, dass Athleten und Trainer überwiegend unter-
schiedliche Inhalte wahrnehmen oder ähnliche Inhalte unterschiedlich bewerten. 
Ruiz-Tendero und Salinero Martin (2012) untersuchten die Wahrnehmung von Tri-
athleten und ihren Trainern hinsichtlich der Bewertung von negativen und positiven 
psycho-sozialen Leistungsfaktoren (bspw. familiäre oder medizinische Unterstüt-
zung, Verletzungen, Wettkampffehler) anhand eines Fragebogens. Die Bewertung 
der positiven Faktoren ergab eine hohe Übereinstimmung. Sowohl Athleten als auch 
Trainer schätzten die fünf positiven Faktoren Hingabe und Engagement, Beharrlich-
keit beim Training, Willensstärke, familiäre Unterstützung sowie den Trainer als am 
einflussreichsten für die Leistung ein. Im Gegensatz dazu unterschieden sie sich bei 
den meisten negativen Faktoren (Doppelbelastung durch Arbeit oder Studium, Ver-
ständnisprobleme mit dem Trainer) signifikant. Die Trainer schätzten die meisten 
Faktoren deutlich höher ein.  
In einem ähnlichen Zusammenhang untersuchten Hänsel, Werkmann, Schulz und 
Kappes (2013b) die Einflussgrößen von Trainings- und Wettkampfqualität. Dabei 
zeigte sich, dass Athleten und Trainer nicht nur einen unterschiedlichen Fokus auf 
bestimmte Merkmale legten, sondern gleiche Merkmale hinsichtlich der Valenz ihrer 
Wirkung auch unterschiedlich einschätzten. So betonten Athleten eher selbstbezügli-
che Aspekte wie etwa der Psyche oder der eigenen Leistung, Trainer hingegen eher 
strukturell-organisatorische. Dagegen belegten Trainer beispielsweise die Einfluss-
größen aus dem Trainings- oder Fördersystem sowie aus dem privaten Umfeld (Fa-
milie und Freunde) eher mit negativen Wirkungen; Athleten hingegen überwiegend 
mit positiven. 
Auch eine Studie zu den Trainings- und Wettkampfsituationen von Hammerwerfer-
Dyaden (Macquet, 2013) weist auf den unterschiedlichen Wahrnehmungsfokus von 
Athleten und Trainern hin. Zwar zeigte sich in der Beschreibung übungstechnischer 
Aspekte eine Übereinstimmung zwischen den Dyadenpartnern, jedoch wurde auch 
erkennbar, dass organisatorische und Aspekte der Sicherheit sowie psychische Zu-
stände unterschiedlich wahrgenommen wurden.  
Die bislang vorliegenden Studienergebnisse zeigen insgesamt, dass die Wahrneh-
mungskongruenz zwischen Athlet und Trainer gering ist. Oft nehmen die Dyaden-
partner unterschiedliche Inhalte wahr und ziehen auch falsche Schlüsse auf das, was 
der andere denkt und fühlt. Je mehr und je häufiger die Dyadenpartner aber über die 
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Gedanken und Gefühle des anderen erfahren und je mehr von einer Ähnlichkeit in 
der Wahrnehmung ausgegangen wird, desto besser können sie diese auch einschät-
zen. Die gegenseitige Kenntnis der Gedanken und Gefühle der Dyadenpartner und 
der Austausch dazu ist daher essentiell für eine effiziente Zusammenarbeit. 
 
2.1.1.3 Die Messung der Wahrnehmungskongruenz in Dyaden 
Banse (2003) unterscheidet bei Ansätzen zur Partnerschaftsdiagnostik zwischen Fra-
gebogenverfahren, Verhaltensbeobachtungsverfahren und impliziten Verfahren (In-
terviewverfahren und reaktionszeitgestützte Verfahren). Nicht standardisierte klini-
sche Interviews und Fragebogenverfahren werden dabei am meisten eingesetzt.  
Mit Hilfe dieser Verfahren werden Beziehungsschemata untersucht, die ein oder 
mehrere der folgenden Elemente betrachten: 
• das Bild vom Partner in der Beziehung 
• das Bild der eigenen Person in der Beziehung 
• das Bild von der Interaktion zwischen beiden Beziehungspartnern 
Beschränkt man sich auf jene Methoden, die Aussagen über die Wahrnehmungskon-
gruenz und die Empathie in Interaktionen zwischen Dyadenpartnern ermöglichen, so 
spielt vor allem das Paradigma der unstrukturierten dyadischen Interaktion eine 
Rolle (Rollings, Cuperman & Ickes, 2011).  
Der Einsatz verläuft typischerweise nach dem folgenden Schema ab:  
In der Anwendung des Paradigmas unterscheidet man zwischen den Selbstberichten 
und den Inferenzen der Dyadenpartner als Untersuchungseinheit. Während Selbstbe-
richte die Wahrnehmung der Dyadenpartner aus der direkten Perspektive darstellen, 
versteht man unter Inferenzen jene Schlüsse, die ein Dyadenpartner über die Gedan-
kenwelt des anderen zieht.  
Um diese beiden Perspektiven zu erfassen, werden die spontanen Interaktionen zwi-
schen zwei Personen in einer Laborsituation oder im Feld gefilmt. Aus diesem 
Filmmaterial werden alle Teile entfernt, die keinen Interaktionscharakter aufweisen 
oder deren Bild- und Tonqualität schlecht sind. Anschließend betrachtet sich jede 
Person die Filmausschnitte und hält ihre Gedanken und Gefühle, die sie zu den ein-
zelnen Interaktionen erinnert, so exakt wie möglich auf einem Kodierblatt fest. In ei-
ner zweiten Betrachtung des Filmmaterials halten die Personen ihre Vermutungen, 
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Rückschlüsse bzw. ihre Inferenzen über die Gedankengänge und Gefühle ihres Inter-
aktionspartners zu den gleichen Filmausschnitten fest (Ickes, 2001; Ickes et al., 
1990). 
Die Kongruenz zwischen den Selbstberichten der Interaktionspartner – die Wahr-
nehmungskongruenz – wird im Anschluss durch das folgende Auswertungsprozedere 
bestimmt: (1) Drei Rater bestimmen unabhängig voneinander die Ähnlichkeit aller 
für jeden Filmausschnitt aufgeschriebenen Gedanken anhand einer Drei-Punkt-Skala: 
(0-sehr unterschiedlich, 1-ähnlich, aber nicht das Gleiche, 2-überwiegend gleich).  
(2) Aus den Bewertungen der Rater wird ein Mittelwert gebildet, der dann, in einen 
Prozentwert transformiert, die Übereinstimmung zwischen den Selbstberichten der 
beiden Dyadenpartner angibt. Das gleiche Vorgehen wird für die Bestimmung der 
empathischen Akkuratheit angewendet. Zusätzlich werden die Werte zur empathi-
schen Akkuratheit durch den Abgleich mit einer weiteren Auswertung einer rando-
misierten Stichprobe der Inferenz-Selbstberichtpaare korrigiert.  
Wie in Abbildung 2 zu sehen, stellt die Wahrnehmungskongruenz / der geteilte kog-
nitive Fokus den Vergleich zwischen der direkten Perspektive der Dyadenpartner 
dar, die angenommene Ähnlichkeit den Vergleich zwischen der Inferenz und dem 
Selbstbericht eines Dyadenpartners und die empathische Akkuratheit den Vergleich 
der direkten Perspektive des einen mit der Inferenz bzw. der Meta-Perspektive des 
anderen Dyadenpartners.  
 
 
Selbstbericht 
Partner A 
Selbstbericht 
Partner B 
Inferenz 
Partner A 
Angenommene 
Ähnlichkeit 
Empathische 
Akkuratheit 
Wahrnehmungskongruenz 
(Geteilter kognitiver Fokus) 
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Abbildung 2: Analyseelemente im Paradigma der unstrukturierten dyadischen Interaktion (mod. 
nach Thomas et al., 1997a, S. 843) 
Kritisch anzumerken bei dem beschriebenen Auswertungsprozedere ist die Tatsache, 
dass sich die zu vergleichenden Selbstberichtpaare zu den einzelnen Filmausschnit-
ten, sowohl im Inhalt als auch in der Menge, aus unterschiedlichen Gedankensträn-
gen zusammensetzen können. Ein Partner beschreibt beispielsweise eine auffällige 
Handbewegung, der andere beschreibt ebenfalls die Handbewegung, aber auch die 
Freude über ein neues Werkzeug und die Geburtstagskarte, die er dazu erhalten hat. 
Dadurch sind die Rater gezwungen, die genannten Gedanken zu einem Filmaus-
schnitt bilanzierend zusammenzuführen und mit den Gedanken des anderen Selbstbe-
richtes zu vergleichen. Das ist zwar grundsätzlich über die Verwendung der 3-Punkt-
Skala impliziert, jedoch verliert die Methode dadurch an Präzision. Zum anderen ist 
die Methode nicht geeignet, um Vergleiche zwischen zwei Personen mit einer unter-
schiedlichen Anzahl von Beobachtungseinheiten durchzuführen. Hierfür bieten sich 
beispielsweise Verfahren zur Bestimmung der Wahrnehmungskongruenz von Teams 
an, welche die Anzahl aller Beobachtungseinheiten berücksichtigen (bspw. Eccles et 
al., 2007). Unabhängig davon ist dieses Verfahren im Zusammenhang mit der Dya-
denforschung weit verbreitet und findet auch für diese Studie in der Konzeption der 
Methode Berücksichtigung. 
 
Besonderheiten der Analyse dyadischer Daten. Wie eingangs beschrieben, zeich-
nen sich Dyaden durch wechselseitige und aufeinander bezogene Handlungsmuster 
aus (Herzberg, 2014). Vor diesem Hintergrund gelten dyadische Daten häufig als 
nicht-unabhängig. Kenny, Kashy, and Cook beschreiben diesen Sachverhalt mit den 
folgenden Worten:  
”If the two scores from the two members of the dyad are nonindependent, then 
those two scores are more similar to (or differerent from) one another than are 
two scores from two people who are not members of the same dyad“  (Kenny, 
Kashy & Cook, 2006, S. 4) 
Die Angaben der Partner können infolgedessen besonders ähnlich oder besonders 
unähnlich sein. Als Gründe für die Ähnlichkeit gelten beispielsweise Kompositions-
effekte (Sozio-kulturelle Ähnlichkeiten als Ursache für die Dyadenbildung), Partner-
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effekte (Merkmale des Partners beeinflussen den Akteur; das Vertrauen, das ein Ath-
let in seinen Trainer hat, kann das Commitment des Trainers beeinflussen, das er in 
die Beziehung steckt) oder auch die Ähnlichkeit externer Umstände (bspw. Spitzen-
sportsystem oder schlechte Trainingsbedingungen) (Kenny et al., 2006).  
Gründe für die Unähnlichkeit der Angaben sind zum Beispiel Kompensationseffekte 
(übertriebene Freundlichkeit bei Partner A führt zu Unfreundlichkeit bei B), der so-
ziale Vergleich (Der Verlierer eines Wettkampfes hat niedrige, „weil“ der Gewinner 
hohe Zufriedenheitswerte hat) oder die Verteilung von Aufgaben (Arbeitsteilung im 
Haushalt: Partner A erledigt viel Arbeit, B umso weniger) (Kenny et al., 2006).  
Insbesondere bei statistischen Verfahren, die eine Unabhängigkeit der Analyseein-
heiten voraussetzen, kann eine Nichtbeachtung zu Problemen führen (Standardfehler 
und Varianzen werden falsch eingeschätzt, Freiheitsgrade werden überschätzt). Dar-
aus ergibt sich für eine Vielzahl von Fragestellungen, dass nicht das Individuum, 
sondern die Dyade als Analyseeinheit herangezogen werden muss (Kenny et al., 
2006). 
Für die dyadenspezifischen Auswertungsschritte dieser Arbeit - das meint jene, auf 
deren Basis Aussagen über die Wahrnehmungskongruenz der untersuchten Dyaden 
getroffen werden - lassen sich folgende Festlegungen ableiten (Kenny et al., 2006): 
Die Dyade gilt als Analyseeinheit und nicht das Individuum oder die Gruppe der 
Trainer bzw. der Athleten. So müssen die Analysen zunächst auf Ebene der einzel-
nen Dyade erfolgen, bevor Schlüsse über die gesamte Gruppe gezogen werden kön-
nen. Bei den Analyseeinheiten handelt es sich um unterscheidbare, nicht-
unabhängige Trainer-Athlet-Dyaden. Da es sich um weniger als 25 Dyaden handelt, 
muss von einer Nicht-Unabhängigkeit der Daten ausgegangen werden (Kenny et al., 
2006, S. 50). Dieser Sachverhalt muss bei der Wahl der statistischen Verfahren Be-
rücksichtigung finden. 
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2.1.2 Wahrnehmungskongruenz in Teams 
Auch in Teams wird die Wahrnehmungskongruenz neuerdings Gegenstand der For-
schung. Unter verschiedenen Begriffen - wie geteilte mentale Modelle von Teams, 
geteiltes Wissen, transaktives Wissen, gemeinsame Repräsentationen oder Sche-
maähnlichkeit - wird die Übereinstimmung der Teamkognitionen von Gruppenmit-
gliedern im Hinblick auf die Wahrnehmung der Situation, dem Wissen zu aufgaben-
relevanten Aspekten, Zielen und Prozessen und deren Bewertungen untersucht. Die 
überwiegend bestätigte Hypothese dabei ist, dass erfolgreiche Teams ein höheres 
Ausmaß des in der Gruppe geteilten Wissens und eine höhere Übereinstimmung in 
den Teamkognitionen aufweisen. Ein bestimmtes Maß an kongruenten Kognitionen 
gilt demnach als wesentliche Voraussetzung effektiven kollektiven Handelns 
(DeChurch & Mesmer-Magnus, 2010; Rentsch et al., 2009).  
Frühere Ansätze zur Untersuchung von Gruppenphänomenen im Sport waren mehr-
heitlich auf psychosoziale Untersuchungsvariablen ausgerichtet. Wichtige Erkennt-
nisse dieses Forschungsstrangs betrafen unter anderem Aspekte der Zusammenset-
zung einer Mannschaft oder deren Kohäsion (Carron et al., 2005). Neuere Ansätze 
der Arbeits- und Organisationspsychologie zeichnen sich hingegen durch sozial-
kognitiv ausgerichtete Forschungsparadigmen aus, indem sie die kognitiven Prozes-
se, Strukturen und Inhalte kooperativer Handlungen in Teams unter Berücksichti-
gung der sozialen Prozesse untersuchen.  
Dabei werden Teams als kognitive Systeme angesehen, deren Funktion durch das 
Zusammenspiel individueller kognitiver Eigenschaften der konstituierenden Mitglie-
der und Eigenschaften des Zusammenwirkens der Mitglieder beeinflusst sowie ande-
rerseits vor dem Hintergrund der gemeinsamen Aufgabe betrachtet wird. Soziale 
Faktoren, wie etwa die organisatorischen Strukturen des Teams, die Kommunikation 
darin oder auch die Kohäsion, wirken sich wiederum auf dieses Zusammenspiel aus 
(Eccles et al., 2007) 
Aus dieser sozial-kognitiven Perspektive heraus hat ein Team (1) mindestens zwei 
Personen, die auf ein gemeinsames Ziel zuarbeiten, (2) Mitglieder, denen die Aus-
führung bestimmter Rollen oder Aufgaben zugewiesen wurden, (3) eine bestimmte 
Ausprägung an Interdependenz bzw. gegenseitiger Abhängigkeit und Beeinflussung 
zwischen den Mitgliedern, (4) ein bestimmtes Ausmaß an Gruppenidentität und Ko-
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häsion sowie (5) eine dynamische und adaptive Natur (Cannon-Bowers & Bowers, 
2006; Rentsch & Hall, 1994). 
Die Aufgabe oder das Ziel des Teams bestimmt die Art und Weise, in der die Team-
mitglieder ihre Informationen oder andere Quellen austauschen müssen, um ihre Ar-
beit erfolgreich zu verrichten. Die Aufgabenerfüllung setzt daher ein unterschiedli-
ches Maß an Interdependenz zwischen den Mitgliedern voraus. Cannon-Bowers und 
Bowers (2006) unterscheiden die folgenden vier Formen von Aufgaben-
Interdependenz: 
• Aggregierte Interdependenz existiert bei Aufgaben, bei denen zwar jedes 
Teammitglied zur Aufgabenerfüllung beiträgt, dabei aber wenig bis keine In-
teraktion mit den anderen Teammitgliedern benötigt. Jedes Mitglied erfüllt 
die Aufgabe mehr oder weniger alleine, die einzelnen Leistungen werden 
dann zu einem Mannschaftsergebnis zusammengefasst. Typischerweise findet 
man diese Form der Interdependez in der rhythmischen Sportgymnastik, im 
Golf, Ringen oder auch in Manufakturen.  
• Sequentielle Interdependenz besteht, wenn ein Mitglied seine Aufgabe er-
füllen muss, bevor ein anderes Mitglied die Seine bewältigen kann. Das Er-
gebnis eines Mitglieds ist demnach die Vorleistung für die Arbeit des ande-
ren. Diese sequentielle Form der Aufgabenverteilung ist typisch für aufeinan-
der aufbauende Produktionsprozesse in der Arbeitswelt und für jegliche For-
men von Staffelwettkämpfen im Sport (Schwimmen, Leichtathletik). 
• Reziproke Interdependenz besteht, wenn jedes Mitglied seine spezifischen 
Rollen und Fähigkeiten zur Aufgabenerfüllung in zeitlich variierender Ab-
hängigkeit zu seinen Teamkollegen ausübt. In Entsprechung zu den Aufga-
ben- und Umgebungsanforderunen sind die Teammitglieder auf unterschied-
liche Weise und zu unterschiedlichen Zeiten voneinander abhhängig. Exemp-
larisch findet man diese Form der Interdependenz bei Kampftruppen des Mi-
litärs oder im Sport bei Rennteams. 
• Team Interdependenz besteht, wenn jedes Mitglied zur Diagnose und Prob-
lemlösung beiträgt, um gemeinschaftlich die Aufgabe zu erfüllen. Die über-
wiegend komplexen Aufgaben erfordern eine häufige Interaktion der Team-
mitglieder, um eine Abfolge verschiedener Aktionen zu bestimmen und aus-
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zuführen. Diese Form der Interdependenz gibt es spezifisch bei Rettungs-
teams oder Löschmannschaften oder im Sport bei Fußballmannschaften. 
Die in ihrer Ausprägung variierenden Formen von Interdependenz zeichnen sich in-
nerhalb der Teams durch die unterschiedlichen Anteile von Koordinationsprozessen 
aus, die zur Erfüllung der Gruppenaufgabe notwendig sind. Um die Aufgabe zielfüh-
rend umzusetzen, müssen daher unterschiedliche Ausprägungen von ähnlichen oder 
geteilten Teamkognitionen vorliegen. Es existieren verschiedene Ansätze zur Unter-
suchung dieser Teamkognitionen. Diese werden nachfolgend erörtert. 
Die in Tabelle 1 dargestellten Begriffe verdeutlichen die Vielzahl der im Zusammen-
hang mit Teamkognitionen verwendeten Konstrukte und Ansätze.  
Tabelle 1: Begriffe zur Beschreibung von Teamkognitionen in englischsprachiger Literatur 
(DeChurch et al., 2010) 
Agreement about 
causes of perfor-
mance  
Expertise  
coordination 
Presence of  
expertise 
Team cognition 
Accuracy of know-
ledge identification  
Expertise location Retrieval coordinati-
on  
Team cognitive 
maps 
Cognitive consensus Expertise schema Shared task under-
standing 
Team declarati-
ve knowledge 
Cognitive diversity  Group cognition Shared team decla-
rative knowledge   
Team proce-
dural knowledge  
Cognitive elaboration Information allocation 
Knowledge stock 
Shared team interac-
tion mental models 
Teamwork 
schema agree-
ment 
Collective cognition Location of expertise Shared team mental 
models 
Team mental 
models 
Collective knowledge Mastery of teamwork 
knowledge   
Shared team proce-
dural knowledge  
Team role men-
tal models 
Collective mind Memory differentiati-
on 
Similarity of know-
ledge 
Team task-
related know-
ledge   
Cognitive spatial 
maps 
Shared cognition Situated expertise Transactive in-
formation search 
Consensus about 
knowledge sources  
Shared mental model 
development  
Specialization of  
expertise 
Transactive 
memory 
Directory updating Shared mental mo-
dels 
Strategic consensus Transactive 
memory system  
Distributed cognition Shared strategic 
cognition  
Structure stability 	
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Wesentliche Forschungsstränge, die sich mit Formen geteilter Kognitionen 
in Teams beschäftigen, lassen sich jedoch durch die folgenden Konzepte zusammen-
fassen: (1) Geteilte mentale Modelle (Team Mental Models, TMM), (2) Transaktives 
Wissen, (3) Teamlernen, (4) Situationsbewusstsein und (5) strategischer Konsens 
(siehe Tabelle 2 Mohammed et al., 2010). 
Während die genannten Konzepte mehr oder weniger unabhängig voneinander unter-
sucht werden, werden die beiden Erstgenannten in der Literatur als komplementär 
betrachtet und in integrativen Modellen zusammengeführt. Dabei stellen geteilte 
mentale Modelle (TMM) ein breiter angelegtes Konzept dar, welches das transaktive 
Wissen von Teams integriert (DeChurch et al., 2010; Mohammed & Dumville, 2001; 
von der Oelsnitz & Busch, 2007). 
 
 
 
  
T
Wahrnehmungskongruenz: Interpersonale Kongruenz subjektiver Wahrnehmungen und  
Kognitionen  
33 
Tabelle 2: Überblick: Konzepte im Zusammenhang mit Teamkognitionen (mod. nach Mohammed et al., 2010) 
 Geteilte Mentale Modelle Transaktives Wissen Teamlernen Situationsbewusstsein Strategischer Konsens 
Beschreibung Das geteilte Wissens über 
wesentliche Elemente der für 
das Team relevanten Infor-
mationen 
Im Team vorliegen-
des Metawissen 
über das Wissen der 
anderen Mitglieder  
Prozesse, durch die 
Gruppen neues Wis-
sen erwerben, teilen 
und kombinieren 
Gemeinsames Be-
wusstsein über Ereig-
nisse 
Geteiltes Verständnis 
strategischer Prioritä-
ten unter Managern 
Akademischer 
Ursprung 
Arbeits- und Organisations- 
sowie Kognitive Psychologie 
Sozial- und Kogniti-
ve Psychologie 
Arbeits- und Organi-
sations-Psychologie 
Luftfahrt, Kognitions-
psychologie 
Strategieentwicklung, 
Entscheidungsfindung  
Inhalte Ausstattungsmerkmale, Ar-
beitsabläufe, Strategie, Ver-
antwortlichkeiten, Rollenab-
hängigkeiten, Verständnis für 
Vorlieben und Fähigkeiten 
der Teammitglieder 
Aufgabenspezifische 
Expertise 
Neues Wissen an-
eignen, Hilfe und 
Feedback einfor-
dern, Fehler reflek-
tieren, neue Prozes-
se erstellen 
Wahrnehmung von 
Umgebungsfaktoren, 
Verständnis für die ak-
tuelle Situation, Anti-
zipation zukünftiger 
Bedingungen 
Strategische Bedeu-
tung und Commitment 
Erhebungs-
methode 
Paarvergleiche, Konzeptkar-
ten, Kartenlege-Aufgaben, 
Qualitative Techniken 
Kollektive Erinne-
rungsmessung Be-
obachtung, Frage-
bögen 
Fragebögen, qualita-
tive Techniken (In-
terviews, Beobach-
tung) 
Fragebögen Beo-
bachteratings, Eye 
Tracking 
Fragebögen (Fragen 
über Szenarios, Ver-
ständnis oder Rele-
vanz spezifischer Stra-
tegien) 
Stichproben und 
typische Aufga-
ben 
Studententeams in Laborsi-
tuation führen Computersi-
mulationen aus, Einsatz-
teams in einer Vielzahl von 
Feldbedingungen 
Studententeams in 
Laborsituation füh-
ren Gemeinschafts-
aufgaben durch, 
Projektteams, In-
dustrie-Teams 
Qualitative und 
quantitative Feldstu-
dien an einer Viel-
zahl von Teams 
Militär und Luftfahrt-
personal in Feldstu-
dien oder Aufga-
bensimulationen 
Teams auf höchster 
Führungsebene, Ent-
scheidungsträger 
Form der Wis-
sensverteilung 
Überlappung Aufteilung Überlappung Überlappung Aufteilung und Über-
lappung 
Repräsentative 
Studie 
(Mathieu et al., 2000) (Lewis, 2003) (Edmondson, 1999) (Banks et al., 2005) (Ensley et al., 2001) 
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2.1.2.1 Geteilte mentale Modelle von Teams 
Geteilte mentale Modelle von Teams oder Team Mental Models (TMM) umfassen 
die geteilten (das heißt ähnlichen) mentalen Repräsentationen des Wissens und das 
organisierte Verständnis der Teammitglieder zu ihrer Umgebung, wobei auf teamre-
levante Aufgaben und deren Koordination Bezug genommen wird. Dabei spielen 
insbesondere die geteilten Kognitionen sowohl zu (a) den individuellen Aufgaben 
(Taskwork) als auch (b) zur Zusammenarbeit des Teams (Teamwork) eine tragende 
Rolle (Mathieu et al., 2000).  
Das Wissen über die Zusammenarbeit beinhaltet Informationen über jene Elemente, 
die für die Koordination der voneinander abhängigen Prozesse notwendig sind. Diese 
betreffen beispielsweise Verantwortlichkeiten, Normen und Interaktionsmuster. Das 
auf die individuelle Aufgabe bezogene Wissen enthält Informationen zu der Art der 
technischen Umsetzung oder zu den notwendigen Ressourcen (Eccles et al., 2007).  
Um das Zusammenspiel der einzelnen Prozesse optimal zu gestalten, sollte eine Ähn-
lichkeit beider Wissenskomponenten vorliegen. So arbeiten beispielsweise die Spie-
ler einer Fußballmannschaft erfolgreicher, wenn sie wissen, was, wann und wie sie 
sowohl selbst als auch ihre Spielerkollegen etwas ausführen sollen (Cannon-Bowers, 
Salas & Converse, 1993). Dabei ist nicht notwendig, dass das gesamte Wissen eines 
Teammitglieds mit allen Mitgliedern geteilt wird. Vielmehr liegen bezüglich des ge-
teilten Wissens verschiedene Ausprägungen an Spezialisierung und Generalisierung 
vor. Das heißt, dass bei einem erfolgreichen Team alle Mitglieder ein generelles ge-
teiltes Wissen besitzen im Hinblick auf die Gesamtteamstrategien. Einzelne Mitglie-
der, die in ihrer Aufgabenerfüllung mehr Kontakt aufweisen, teilen dagegen größere 
Anteile von Spezialwissen (Entin & Serfaty, 1999).  
In verschiedenen Studien, die sich mit der Kongruenz mentaler Modelle bzw. von 
Teamkognitionen beschäftigten, konnte ein direkter sowie ein indirekter Zusammen-
hang mit der Gruppenleistung festgestellt werden (Lim & Klein, 2006; Marks, 
Sabella, Burke & Zaccaro, 2002; Mathieu et al., 2000; Rentsch & Klimoski, 2001). 
Mathieu und Kollegen (2000) untersuchten die Ähnlichkeit der mentalen Modelle 
von Dyaden in Zusammenhang mit Flugsimulatoraufgaben und zeigten, dass sowohl 
die aufgabenbezogene als auch die auf die Zusammenarbeit ausgerichtete Kompo-
nente positiv mit Teamprozessen wie Koordination, Kooperation und Kommunikati-
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on zusammenhingen und sich letztlich positiv auf die Teamleistung auswirkte. Ein 
direkter Zusammenhang der Kongruenz mentaler Modelle und der Gruppenleistung 
konnte in dieser Studie nicht belegt werden, jedoch in einer ähnlichen Folgestudie 
(Mathieu, Heffner, Goodwin, Cannon-Bowers & Salas, 2005) und zwar für die auf-
gabenbezogene Komponente. In einer der seltenen Feldstudien untersuchten Lim und 
Klein (Lim et al., 2006) die Kongruenz der geteilten mentalen Modelle von Einsatz-
truppen des Militärs hinsichtlich der Ausführung verschiedener militärischer Aufga-
ben. Die Ergebnisse zeigten einen direkten Zusammenhang der Kongruenz der 
Teams bezüglich beider Komponenten. 
Die bislang im Sport durchgeführten Studien zu Teamkognitionen, etwa im Basket-
ball (Bourbousson, Poizat, Saury & Seve, 2010), Volleyball (Hänsel, Munzert, 
Zentgraf, Baumgärtner & Beringer, 2010), Tennis (Lausic, Tenenbaum, Eccles, 
Jeong & Johnson, 2009) oder Tischtennis (Poizat, Bourbousson, Saury & Seve, 
2009) weisen einen eher explorativen Charakter auf, deuten aber in eine ähnliche 
Richtung: Teamkognitionen gelten als zentrale Variable der Mannschaftsleistung 
(zusammenfassend Hänsel & Baumgärtner, 2013a).  
 
2.1.2.2 Transaktives Wissen von Teams 
Als Bestandteil geteilter mentaler Modelle wird das transaktive Wissen von Teams 
angesehen (DeChurch et al., 2010). Dieses beschreibt das Wissen des einzelnen 
Teammitglieds über das Wissen der anderen Teammitglieder. Damit greift das Kon-
zept des transaktiven Wissens den bereits angesprochenen Aspekt der Generalisie-
rung und Spezialisierung von Wissen in Teams auf. Schon 1987 hatte Wegner (1987) 
die Annahme aufgestellt, dass arbeitsteilig agierende Dyaden über mehr Wissen ver-
fügen und effizienter arbeiten, wenn das für die Aufgabenerfüllung notwendige Spe-
zialwissen zwischen den Partnern verteilt ist und ein kollektives Bewusstsein über 
den Verbleib dieses Wissens existiert. Wegner und Kollegen (Wegner, Erber & 
Raymond, 1991) bestätigten diese Annahme bei Studien mit Dyaden. Diesbezüglich 
durchgeführte Studien mit Gruppen (Lewis, 2003; Liang, Moreland & Argote, 1995; 
Moreland & Myaskovsky, 2000) belegten, dass Gruppen, die gemeinsam für die 
Ausführung einer Gruppenaufgabe übten, über mehr aufgabenbezogenes Wissen ver-
fügten als Gruppen, deren Mitglieder individuell in dieser Aufgabe trainiert wurden. 
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Die individuell trainierten Gruppen hatten deshalb keine Kenntnis über das Wissen 
ihrer Teamkollegen, verfügten demzufolge über eine größere Wissensredundanz und 
insgesamt über weniger aufgabenbezogenes Wissen. Die im Kollektiv trainierten 
Gruppen nutzten ihr Wissen über das aufgabenspezifische Wissen ihrer Kollegen, um 
auf ebendieses zuzugreifen und um Aufgabenprozesse zu koordinieren und die Auf-
gaben akkurater auszuführen (Lewis, 2003). 
Transaktives Wissen entsteht über Transaktionen. Das heißt, der Wissenstransfer 
kann erst über den Austausch mit dem entsprechenden Wissensträger in Form von 
schriftlichen oder mündlichen Interaktionen stattfinden. Voraussetzung dafür ist, 
dass die Gruppenmitglieder ein Metawissen, eine Art „Ahnung“ oder „grobe Vorstel-
lung“ über das in der Gruppe vorliegende Wissen haben und ihren Kollegen ausrei-
chend Glaubwürdigkeit zusprechen (Lewis, 2003). Angewendet auf die Interaktion 
von Trainer-Athlet-Dyaden in Trainingseinheiten bedeutet das beispielsweise: Der 
Athlet weiß, dass der Trainer den Aufbau bzw. die Abfolge, Inhalte und Intensität 
der Trainingsbestandteile detailliert kennt, um den Athleten an entsprechender Stelle 
zu unterweisen. Der Athlet selbst sollte aber ein grundlegendes Verständnis von 
Trainingsprozessen besitzen, um einen Informationstransfer zu initiieren. Es reicht 
also nicht aus, dass einzelne Gruppen- oder Dyadenmitglieder über aufgabenrelevan-
tes Wissen verfügen, wenn die Gruppe nicht in der Lage ist, das Wissen der Mitglie-
der hinsichtlich des gemeinsamen Ziels zusammenzuführen. 
 
2.1.2.3 Die Messung der Wahrnehmungskongruenz in Teams 
Den unterschiedlichen Konzepten und der damit variierenden Operationalisierung 
von Teamkognitionen geschuldet, gibt es eine große Vielzahl von Messansätzen und 
Methoden zur Untersuchung der Wahrnehmungskongruenz in Teams (Cooke, Salas, 
Cannon-Bowers & Stout, 2000; Rentsch et al., 2009).  
Um die geteilten mentalen Repräsentationen von mannschafts- und aufgabenbezoge-
nen Informationen zu untersuchen, wurden zum Beispiel verschiedene computer-
gestützte Simulationsaufgaben (Marks et al., 2002) oder Sortierungsaufgaben mit 
Karten (Kraiger, Ford & Salas, 1993; Smith-Jentsch, Campbell, Milanovich & 
Reynolds, 2001) durchgeführt. Häufig werden dabei Paarvergleiche mit Referenz-
werten (die ideale Ausführung einer Aufgabe) vollzogen oder die Konzeption von 
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Aufgabenkomponenten miteinander verglichen. In der Analyse der Daten werden 
konzeptionelle Verfahren wie Pathfinder (Lim et al., 2006; Marks et al., 2002), Ver-
fahren zur multidimensionalen Skalierung bzw. Ähnlichkeitsstrukturanalysen 
(Rentsch et al., 2001) oder Netzwerkanalysen (Mathieu et al., 2000) eingesetzt.  
Für den Sport praktikabel beschreiben Eccles und Tennenbaum (2007) die folgenden 
Verfahren: Probanden werden Situationen geschildert, für welche die Ausführung 
und die Abfolge der Handlungen einzelner Team-Mitglieder bekannt sind. Die Auf-
gabe der Probanden ist es anschließend, diese Handlungen für verschiedene Zeit-
punkte zu benennen (Kraiger & Wenzel, 1997). Alternativ schauen sich die Team-
mitglieder das Video eines kürzlich durchgeführten Wettkampfes an. Darin sind Be-
standteile von Spielzügen ausgeblendet.Die Teammitglieder werden nun gefragt, 
welche Handlungen ein anderes Teammitglied zu diesen Zeitpunkten durchführen 
müsste. In beiden Fällen ergibt sich die Höhe des geteilten Wissens aus dem Quoti-
enten der Anzahl der genannten antizipierten Lösungen und der Anzahl der überein-
stimmenden antizipierten Lösungen, woraus abschließend der Mittelwert über alle 
betrachteten Situationen gebildet wird (Eccles et al., 2007).  
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Zusammenfassend lässt sich festhalten: Im Sport wird die Kongruenz von Wahrneh-
mungen vor dem Hintergrund des Führungsverhaltens von Trainern, der Beziehung 
zwischen Trainer und Athlet sowie der Zusammenarbeit von Teams systematisch un-
tersucht.  
In Bezug auf die Wahrnehmung von Dyaden wird der Untersuchungsfokus bislang 
überwiegend auf die Wertkongruenz und somit die Übereinstimmung der Wahrneh-
mungen und Erwartungen von Athleten hinsichtlich des Trainerverhaltens gelegt. 
Erst in wenigen neueren Untersuchungen zur empathischen Akkuratheit ist die 
Wahrnehmungskongruenz in Interaktionsprozessen von Trainer-Athlet-Dyaden be-
rücksichtigt. Die Studienergebnisse zeigen insgesamt, dass die Wahrnehmungskon-
gruenz zwischen Athlet und Trainer gering ist. In der Regel nehmen die Dyaden-
partner unterschiedliche Inhalte wahr und ziehen auch falsche Schlüsse auf das, was 
der andere denkt und fühlt. Je mehr und je häufiger die Dyadenpartner aber über die 
Gedanken und Gefühle des anderen erfahren und je mehr von einer Ähnlichkeit in 
der Wahrnehmung ausgegangen wird, desto besser können sie die Gedanken des 
Partners auch einschätzen. Die gegenseitige Kenntnis der Gedanken und Gefühle des 
Dyadenpartners ist daher essentiell für eine effiziente Zusammenarbeit. Neben dem 
Ausmaß der Wahrnehmungskongruenz geben diese Studien allerdings keine Rück-
schlüsse auf die konkreten Wahrnehmungsinhalte in denen sich die Dyadenpartner 
unterscheiden.  
Bei der Frage nach der Wahrnehmungskongruenz von Teams geben Studien zu den 
geteilten mentalen Modellen und dem transaktiven Wissen von Teams erste Hinwei-
se. Darin stellen Teamkognitionen kollektive Wissensstrukturen dar, welche die 
mentalen Voraussetzungen effektiver Zusammenarbeit schaffen. Diese geteilten 
mentalen Repräsentationen (Geteilte Mentale Modelle) betreffen das Wissen von 
Teammitgliedern über die anzuwendenden Interaktionsmechanismen, das verfolgte 
Ziel und die Kompetenzen der anderen Teammitglieder (Transaktives Wissen). Sie 
dienen der Beschreibung und Erklärung der Umwelt und erfüllen die Funktion impli-
ziter Koordinationsmechanismen.  
Erfolgreiche Teams weisen ein höheres Ausmaß des in der Gruppe geteilten Wissens 
und eine höhere Übereinstimmung in den Teamkognitionen auf. Ein bestimmtes Maß 
an kongruenten Kognitionen gilt demnach als wesentliche Voraussetzung effektiven 
kollektiven Handelns. 
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3 Wahrgenommene Qualität 
Die bislang dargestellten Forschungsergebnisse zur Wahrnehmung in sozialen Be-
ziehungen, wie Trainer-Athlet-Dyaden und Sportmannschaften, verdeutlichen die 
Relevanz der Wahrnehmungskongruenz für die Gestaltung einer partnerschaftlichen 
und zielführenden Zusammenarbeit. Die Leistungsentwicklung des Athleten, die Zu-
friedenheit und der sportliche Erfolg stehen damit in engem Zusammenhang. Dar-
über hinaus zeigt sich, dass sich mit zunehmender Kenntnis über die Gedanken und 
Gefühle der „Kollaborationspartner“ auch die Übereinstimmung der Wahrnehmung 
erhöhen kann. Auch im Zusammenhang mit der Qualitätswahrnehmung von Trai-
ningseinheiten erscheint eine Berücksichtigung dieser Forschungsergebnisse nicht 
nur plausibel, sondern ist auch angesichts der im Spitzensport aktuell bestehenden 
Diskussion zur Integration von Konzepten des Qualitätsmanagements notwendig 
(Däbritz et al., 2011; Emrich et al., 2006; Kleinert et al., 2011).  
Der Qualität von Trainingseinheiten wird eine hohe Bedeutung für die Leistungsent-
wicklung des Athleten zugesprochen (Deutscher Olympischer SportBund, 2013; 
Nash et al., 2011; Orlick et al., 1988). Es liegt nahe, dass eine Wahrnehmungskon-
gruenz der beteiligten Personen hinsichtlich ihrer Qualitätsbeurteilungen ebenfalls 
von Bedeutung ist und eine Kenntnis bzw. der Austausch zu diesen Beurteilungen 
wiederum die Wahrnehmungskongruenz und Zusammenarbeit verbessern kann.  
Auch die in der Qualitätsforschung diskutierten Konzepte betonen die Berücksichti-
gung der unterschiedlichen Perspektiven und Wahrnehmungen der beteiligten Perso-
nen. Das folgende Kapitel befasst sich daher mit dem aktuellen Forschungsstand zur 
Konzeption und Messung wahrgenommener Qualität (engl. perceived quality). Die 
für diese Arbeit wesentlichen Aspekte sind dabei die Ereignisorientierung, die Pro-
zessorientierung sowie die Berücksichtigung unterschiedlicher Perspektiven bei der 
Untersuchung wahrgenommener Qualität. Neben einer terminologischen und kon-
zeptionellen Einordnung des Konstruktes werden Ansätze im Kontext des Sports und 
speziell vor dem Hintergrund von Training vorgestellt und bewertet. 
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Abbildung 3:  Wesentliche Bestandteile der Untersuchung wahrgenommener Qualität 
 
3.1 Begriffsbestimmung und Konzeption 
Qualität wird im allgemeinen Sprachgebrauch als die Gesamtheit der charakteristi-
schen Eigenschaften, als der Wert bzw. die Güte eines Produktes oder einer Leistung 
gesehen. Auch die Fehlerlosigkeit einer Leistung oder, dass sie "wie geplant" erstellt 
wurde, sind zumindest aus der Sicht des Leistungserstellers nachvollziehbare Krite-
rien. Etwas richtig zu machen, bedeutet jedoch nicht immer, dass das Ergebnis „qua-
litativ gut“ ist. Vor allem aus Sicht des Leistungsempfängers könnte die Qualitäts-
bewertung unterschiedlich ausfallen. Die Qualität einer Leistung kann demnach aus 
verschiedenen Betrachtungsperspektiven beurteilt werden (Scharitzer, 1997; 
Zollondz, 2006). 
Gemäß DIN-Norm EN ISO 9000 ist Qualität der "Grad, in dem ein Satz inhärenter 
Merkmale Anforderungen erfüllt" (ISO International Organization for 
Standardization, 2013). Qualität ist demnach „keine beobachtbare Eigenschaft oder 
Beschaffenheit eines Objekts, sondern das Resultat einer Bewertung der Beschaffen-
heit eines Objektes“ (Heid, 2000) und hängt somit auch von den Erwartungen, Be-
dürfnissen und dem antizipierten Nutzen der individuellen Leistungsempfänger ab 
(Golder et al., 2012). Qualität auf einen Satz von unveränderlichen Produkt- oder 
(Dienst)Leistungseigenschaften zu reduzieren greift demnach zu kurz.  
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Garvin (1988) unterscheidet dieses eher kundenbezogene bzw. nutzerorientierte Qua-
litätsverständnis von einem produkt- oder herstellungsbezogenen. Unter produktbe-
zogener Qualität versteht er die Spezifikation und das Vorhandensein einzelner 
Merkmale des angebotenen Produkts bzw. der Dienstleistung. Dabei basiert die Qua-
litätsbeurteilung vordergründig auf objektiven Kriterien. Produkte müssen demnach 
eine bestimmte Größe, Gewicht oder Konsistenz vorweisen, Dienstleistungen sich 
durch bestimmte Ausstattungsmerkmale oder dem Einhalten zeitlicher Kriterien aus-
zeichnen.  
Im Gegensatz dazu definiert sich das kundenbezogene Qualitätsverständnis über die 
subjektive Wahrnehmung einer Leistung durch den Kunden. Dieser stellt dabei ne-
ben funktionalen auch emotionale Bedürfnisse und Erwartungen an das Produkt oder 
die Dienstleistung, deren Befriedigung von der subjektiven und individuellen Bewer-
tung des Kunden abhängt (Schmitt & Pfeifer, 2010). Hinsichtlich der Konzeption 
von Qualität lässt sie sich somit übergreifend in eine objektive und eine subjektive 
bzw. wahrgenommene Qualität unterscheiden.  
Das Konzept der wahrgenommenen Qualität (engl. perceived quality) wurde vor al-
lem durch Qualitätsansätze im Kontext von Dienstleistungen geprägt und wird syno-
nym mit Dienstleistungs- oder Servicequalität verwendet (Parasuraman, Zeithaml & 
Berry, 1988). Aufgrund vorliegender Ähnlichkeiten, kann das Konzept auch auf 
Trainingseinheiten übertragen werden. 
Vergleichbar mit Dienstleistungen stellen Trainingseinheiten keine materiellen und 
lagerbaren Güter dar, sondern sind ebenfalls als intangible – nicht greif- bzw. lager-
bare –, heterogene Leistungsprozesse zu sehen, die sich durch eine Simultanität von 
Produktion und Konsumption (uno actu Prinzip) auszeichnen (Zeithaml et al., 2013). 
Ähnlich wie in der Beziehung von Kunde und Dienstleister benötigen daher Trai-
ningseinheiten die Anwesenheit, bewusste Teilnahme und Zusammenarbeit der Ath-
leten und Trainer, damit eine Leistung überhaupt erst erbracht werden kann.  
Wahrgenommene Qualität gilt als das Resultat eines individuellen kognitiv und emo-
tional gesteuerten Vergleichsprozesses von Soll- (Erwartung) und Ist-Zustand 
(Wahrnehmung der erbrachten Leistung) einer in Anspruch genommenen Leistung 
(Dormann & Zapf, 2007; Zeithaml et al., 2013). 
Ein genaueres Bild von wahrgenommener Qualität erhält man durch einen Vergleich 
mit dem Phänomen der Kundenzufriedenheit (KUZ). Nicht zuletzt aufgrund der 
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nachweislich hohen positiven Korrelationen der beiden Konstrukte (Gotlieb, Grewal 
& Brown, 1994), besteht nach wie vor eine wissenschaftliche Diskussion in Bezug 
auf deren Unterschiede (Oliver, 1994).  
Fest steht, dass sich die beiden Konzepte hinsichtlich ihrer Ursachen und Auswir-
kungen unterscheiden (Zeithaml et al., 2013). Dabei gilt die wahrgenommene Quali-
tät als eine Determinante der KUZ (Cronin & Taylor, 1992; Parasuraman, Zeithaml 
& Berry, 1985). Wie Abbildung 4 zu entnehmen, repräsentiert die wahrgenommene 
Qualität die Bewertung einer Dienstleistung im Sinne einer globalen Bewertung oder 
Einstellung auf Basis von Merkmalen in Bezug auf das Ergebnis und dem physi-
schen Umfeld der Leistung sowie der Interaktion mit dem Leistungsanbieter 
(Zeithaml et al., 2013). KUZ hingegen stellt das Resultat dieser Bewertung dar, wel-
ches außerdem durch den Preis, Aspekte der Produktqualität sowie den psychologi-
schen (bspw. Attributionen) und situationalen (bspw. Wetter) Faktoren im Zusam-
menhang mit der Inanspruchnahme der Leistung beeinflusst wird (Dormann et al., 
2007; Homburg, 2003). Demnach sind Beurteilungen von wahrgenommener Qualität 
gegenüber den Zufriedenheitsurteilen stabilere, situationsunabhängigere und relativ 
dauerhafte Bewertungen von umgrenzten Leistungsmerkmalen (Parasuraman et al., 
1988; Spreng & McKoy).  
 
Abbildung 4: Die Beziehung von wahrgenommener Qualität und Kundezufriedenheit (Zeithaml et 
al., 2013) 
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Wahrgenommene Qualität von Trainingseinheiten lässt sich zusammenfassend als 
die Fähigkeit beschreiben, die Beschaffenheit einer primär intangiblen und der Betei-
ligung anwesender Personen bedürfenden Situation aufgrund von Erwartungen auf 
einem bestimmten Anforderungsniveau zu erstellen. Sie bestimmt sich aus der Sum-
me der Eigenschaften bzw. Merkmale des Leistungsprozesses, bestimmten Anforde-
rungen gerecht zu werden (Meffert & Bruhn, 2009). 
3.2 Berücksichtigung unterschiedlicher Perspektiven in der Untersu-
chung von wahrgenommener Qualität 
Ansätze zur wahrgenommenen Qualität berücksichtigen die Bedürfnisse, Erwartun-
gen und Wahrnehmungen der Kunden, Nutznießer aber auch der Leistungsersteller 
und finden bereits in einer Vielzahl von Bereichen ihre Anwendung (Zeithaml et al., 
2013). Insbesondere im Dienstleistungssektor zeigt sich, dass eine systematische 
Orientierung am Kunden zu einer Erhöhung der Zufriedenheit, darüber zu einer er-
höhten Kundenbindung und dadurch zu einer Steigerung des Profits führen kann 
(Anderson & Mittal, 2000; Gupta & Zeithaml, 2006; Zeithaml, 2000). Doch auch in 
öffentlichen Einrichtungen des Bildungs- oder Gesundheitswesens, die nicht aus-
schließlich auf die Maximierung von Gewinnen ausgerichtet sind, zeigt sich eine 
verstärkte Berücksichtigung der subjektiven Wahrnehmung von Qualität. Zum Bei-
spiel gestalten Krankenhäuser (Büssing & Glaser, 2003) oder Bildungseinrichtungen 
(Harvey & Green, 2000) ihr Leistungsangebot entsprechend den Erwartungen, 
Wahrnehmungen und Wünschen ihrer Patienten, Klienten oder Mitarbeiter, um die 
Ziele der Organisation zu erreichen.  
Die in der Qualitätsforschung diskutierten Konzepte (bspw. Total Quality Manage-
ment (Garvin, 1988), EFQM-Excellence Award (European Foundation for Quality 
(EFQM), 2014)) betonen die Berücksichtigung der unterschiedlichen Perspektiven 
und Wahrnehmungen der beteiligten Personen. So werden die Qualitätswahrneh-
mungen von Kunden, Mitgliedern des Managements oder von Mitarbeitern unter-
sucht und gegenübergestellt, um Grundlagen für das Qualitätsmanagement zu schaf-
fen (Knoll, 2000). 
Ein sowohl in der Wissenschaft als auch der Unternehmenspraxis verbreitetes Mo-
dell, das die verschiedenen Perspektiven hinsichtlich der auf die Qualität von Dienst-
leistungen bezogenen Erwartungen und Wahrnehmungen verdeutlicht, ist das GAP 
Modell nach Parasuraman, Zeithaml und Berry (1988). Grundlage dieses Modells ist 
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die Zweiteilung der Interaktionsbeziehung in Dienstleister und Kunde. Ausgehend 
von einer idealen Form dieser Beziehung können Kunden ihren Bedarf exakt ein-
schätzen und kommunizieren. Der Dienstleister hingegen erkennt die Erwartungen 
des Kunden und leitet daraus adäquate Maßnahmen ab. In der Realität jedoch führen 
Fehleinschätzungen, Missverständnisse und das Verhalten der am Dienstleistungs-
prozess beteiligten Personen zu Diskrepanzen zwischen dem Idealmodell und dessen 
Umsetzung. Wie Abbildung 5 darstellt, entstehen diese Diskrepanzen vor allem in 
den fünf folgenden Gaps (Lücken): 
• GAP 1: Diskrepanz zwischen den tatsächlichen und den durch das Manage-
ment wahrgenommenen Kundenerwartungen 
• GAP 2: Diskrepanz zwischen den wahrgenommenen Kundenerwartungen 
und der Umsetzung in Spezifikationen der Dienstleistungsqualität  
• GAP 3: Diskrepanz zwischen den Spezifikationen der Dienstleistungsqualität 
und der tatsächlichen Dienstleistungserstellung 
• GAP 4: Diskrepanz zwischen erstellter Dienstleistung und Kommunikation 
über diese 
• Gap 5: Diskrepanz zwischen der erwarteten und der real erlebten Dienstleis-
tung 
Das Modell verdeutlicht, dass Kunden und Dienstleister zu verschiedenen Aspekten 
der Leistungserstellung ganz unterschiedliche Ansichten haben können und sich dar-
aus Diskrepanzen ergeben, die sich negativ auf das Qualitätserlebnis des Kunden 
auswirken. Wesentlich für eine hohe Qualität der Dienstleistung ist demnach, dass 
der Dienstleister ein möglichst genaues Bild von den Erwartungen und Wahrneh-
mungen des Kunden hat und dass sich im Idealfall die Wahrnehmungen der Beteilig-
ten ähneln. 
Übertragen auf die Situation der Trainingseinheit lässt sich schlussfolgern, dass eine 
Wahrnehmungsübereinstimmung oder der Prozess des Abgleichens der Qualitäts-
wahrnehmungen zwischen Athlet und Trainer eine Auswirkung auf die Trainings-
qualität haben kann. Bestehen Diskrepanzen, so können diese im gegenseitigen Aus-
tausch zu Anpassungen der Trainingseinheit führen. Besteht eine Kongruenz, so 
kann diese zu einer Bestärkung positiver Aspekte oder zu einer Anpassung negativer 
Aspekte führen. 
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Abbildung 5: Das GAP-Modell der Dienstleistungsqualität (Bruhn, 2008, S. 92) 
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3.3 Prozessorientierung:  
Sequenzorientiertes Verständnis wahrgenommener Qualität 
Viele Dienstleistungen bestehen typischerweise aus einer Reihe von Einzelschritten 
oder Phasen. Personen, die diese Dienstleistungen in Anspruch nehmen, neigen dazu, 
diese auch in Bezug auf die konstituierenden Phasen zu bewerten (Ashforth & Fried, 
1988; Bower, Black & Turner, 1979). Qualitätswahrnehmung besteht vor diesem 
Hintergrund aus einer Sequenz von Teilerlebnissen und die Gesamtqualitätsbewer-
tung ist das Ergebnis eines kumulativen Wahrnehmungsprozesses. Der Prozesscha-
rakter sollte daher Berücksichtigung finden, indem die Qualitätserhebung entlang der 
typischen Phasen der zu untersuchenden Situation erfolgt (Johne & Storey, 1998; 
Stauss & Weinlich, 1996). 
Ein Restaurantbesuch kann beispielsweise in die Phasen Ankunft, Bestellung, Essen 
und Verabschiedung unterschieden werden. Auch übliche Situationen im Sport, wie 
Trainingseinheiten und Wettkämpfe, lassen sich in typische Phasen unterteilen: Beier 
(1999) strukturiert Wettkämpfe zum Beispiel in die Vorstartphase, Wettkampfhand-
lungen, Wettkampfpausen sowie die Zeit unmittelbar nach Wettkampfende. Carl 
(2003) unterscheidet Trainingseinheiten hinsichtlich des Einleitungs-, des Haupt- und 
des Schlussteils. Und Weineck (2007) bezeichnet diese Phasen als den vorbereiten-
den Teil, den Hauptteil sowie den abschließenden Teil und ergänzt eine unmittelbare 
und distanzierte Nachbereitung. 
Zurückgreifend auf Donabedians (1966) Konzeptionen zur Qualität im medizini-
schen Sektor wird in aktuellen Ansätzen des Qualitätsmanagements (European 
Foundation for Quality (EFQM), 2014) in Struktur- Prozess- und Ergebnisqualität 
unterschieden. Das in diesem Zusammenhang verbreitete EFQM-Modell des Quali-
tätsmanagements (siehe Abbildung 6) besteht aus drei Säulen: Im Zentrum stehen die 
Prozesse, die als die eigentlichen qualitätsbildenden oder qualitätssichernden Maß-
nahmen gelten. Diese Prozesse sind durch bestehende organisatorische, personale, 
und planerische Strukturen geprägt, die sich gleichsam wie die Prozesse selbst durch 
Akteure im Feld manifestieren. Als Konsequenzen daraus stellen die Ergebnisse sich 
schlussendlich auf verschiedenen Ebenen dar. Während die primäre Wirkrichtung 
von Qualitätsmanagement in der Optimierung der Arbeitsergebnisse liegt, besteht ei-
ne zweite, im Modell diametrale Wirkrichtung, in der Veränderung von strukturellen 
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Bedingungen oder Prozessen durch Lernen, Innovationen und Kreativität, woraus 
sich ein kontinuierlicher Verbesserungsprozess ergibt (Zink, 1995). 
Als Qualitätsdimension mit dem unmittelbarsten Bezug zur Leistungserbringung 
(Donabedian, 1980) und konform mit dem prozesshaften Qualitätsverständnis des 
Total-Quality-Management bzw. der European Foundation for Qualitymanagement 
(EFQM) erscheint auch aus sportpraktischer Sicht die teilphasenbezogene und somit 
prozessorientierte Untersuchung wahrgenommener Qualität sinnvoll (Beckmann & 
Elbe, 2008).  
 
Abbildung 6: EFQM Modell des Qualitätsmanagements (Zink, 1995) 
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tungserstellungsprozess spielen deren subjektive Wahrnehmungen und Erlebnisse ei-
ne tragende Rolle bei der Bestimmung von wahrgenommener Qualität. Die Orientie-
rung an deren Erfahrungen und Erlebnissen berücksichtigt kognitive, affektive und 
Verhaltensreaktionen, die in einer zeitgebundenen Progression von Interaktionen in 
der Produktion und Konsumption im Zusammenhang mit dem spezifischen Leis-
tungserstellungsprozess auftreten (Padgett & Allen, 1997). Die Analyse von wahrge-
nommener Qualität sollte daher neben dem Prozesscharakter auch die Erfahrungen 
und Erlebnisse der Beteiligten berücksichtigen und ereignisorientiert erfolgen. 
Politik und 
Strategie 
Mitarbeiter 
Ressourcen und 
Partner 
Kunden 
Mitarbeiter 
Gesellschaft 
Prozesse Führung 
Strukturen 
Schlüssel-
ergebnisse 
Ergebnisse 
Innovation, Lernen, Kreativität 
Akteure und Ergebnisse 
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Ereignisorientierten Verfahren liegt die Annahme zugrunde, dass sich die Qualitäts-
wahrnehmung an bestimmten Standard- oder Schlüsselerlebnissen manifestiert. 
Durch die konkrete und individuelle Beschreibung dieser Ereignisse sind die Befrag-
ten in der Lage, aus ihrer Perspektive und mit eigenen Worten eine vollständige und 
authentische Einschätzung des Qualitätserlebnisses vorzunehmen (Edvardsson, 
1992). Dabei kann der Erhebungs-Fokus auf kritische, besonders positive oder nega-
tive Ereignisse begrenzt werden (Greenwell, Lee & Naeger, 2007; Howat & Murray, 
2002) oder offen sein für alle Arten von Ereignissen, einschließlich normaler, ge-
wöhnlicher, üblicher und kritischer (Stauss & Hentschel, 1990). 
Die unter den subjektiven Verfahren des Dienstleistungsmanagements ebenfalls ver-
breitete Messung mittels merkmalsorientierter Fragebogenverfahren (Meffert et al., 
2009 siehe auch Abbildung 7) weist gegenüber den ereignisorientierten Verfahren 
einige Nachteile auf, die vor dem Hintergrund der zugrundeliegenden Fragestellung 
Beachtung finden sollten (Gelbrich, 2007; Stauss et al., 1990; Stauss & Weinlich, 
1997): 
1. Vielen Personen fällt es schwer, in abstrakten und vom Erlebnisprozess abge-
lösten Merkmalskategorien zu denken. Im Alltag werden die im Kontext von 
Dienstleistungen gesammelten Erlebnisse typischerweise in Form von Episo-
den mitgeteilt. 
2. Die Befragten müssen ihre Wahrnehmungen so weit aggregieren, dass eine 
Differenzierung der gesammelten Informationen nicht mehr ausreichend ist, 
um umfassende Empfehlungen für eine Optimierung der fokussierten Situati-
on abzugeben. 
3. Die Fragebogenitems sind häufig zu abstrakt, sodass es den gesammelten In-
formationen an Konkretheit mangelt.  
4. Aufgrund der notwendigen Beschränkung der Fragebögen auf eine vertretba-
re Länge bilden die erfassten Informationen keine vollständige Qualitäts-
wahrnehmung ab. 
5. Die Voraussetzung für merkmalsorientierte Erhebungen sind Attributlisten. 
Für Untersuchungsfelder wie Trainingseinheiten liegen diese noch nicht vor. 
 
Ereignisorientierte Verfahren sind daher besonders geeignet, um wahrgenommene 
Qualität zu erfassen. Für deren Operationalisierung stehen verschiedene Verfahren 
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zur Auswahl. Da die Phasen der Dienstleistung dadurch gekennzeichnet sind, dass 
die Nutznießer einer Leistung mit dem Anbieter der Leistung in Kontakt treten, wer-
den die im Folgenden beschriebenen Methoden auch als Kontaktpunktanalysen be-
zeichnet (Bruhn, 2008). 
 
 
Abbildung 7: Kundenorientierte Ansätze zur Messung der Dienstleistungsqualität (mod. nach 
Bruhn, 2008) 
 
3.4.1.1 Die Methode der kritischen Ereignisse (Critical Incident Technique) 
Die Methode der kritischen Ereignisse wurde von Flanagan (1954) zunächst für die 
Personal- und Organisationsforschung zur Erfassung und Auswertung effektiver und 
ineffektiver Arbeitsweisen im Ablauf von Handlungsprozessen konzipiert. Durch de-
ren Beobachtung sollten die Arbeitsweisen identifiziert und voneinander abgegrenzt 
werden. Heute wird die Methode üblicherweise unter Integration der Story-Telling 
Technik als mündliches Interview im Rahmen der Critical Incident Technique (CIT) 
eingesetzt (Gremler, 2004). In persönlichen Interviews mit offenen Fragen schildern 
die Befragten ihre Erlebnisse mit einer Dienstleistung und beschreiben kritische, also 
besonders entscheidende, relevante bzw. außergewöhnliche positive und negative 
Ereignisse (Gelbrich, 2007).  
 
 
Kundenorientierte Ansätze zur Messung der Dienstleistungsqualität 
merkmalsorientiert problemorientiert 
Objektive Messung Subjektive Messung 
ereignisorientiert 
•  Blueprinting 
•  Critical Incident 
Technique 
•  Sequentielle 
Ereignismethode 
•  SERVQUAL •  FRAP 
•  Beschwerdeanalyse 
•  Expertenbeobachtung 
•  Silent-Shopper 
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3.4.1.2 Die Sequentielle Ereignismethode 
Die Sequentielle Ereignismethode erfasst sämtliche Ereignisse, die ein Kunde Schritt 
für Schritt in den einzelnen Phasen eines Dienstleistungsprozesses wahrnimmt. 
Als Ereignisse gelten alle Vorfälle oder Begebenheiten, die im Verlauf der Dienst-
leistung erlebt und von den Kunden erinnert werden. Diese können sowohl im Zu-
sammenhang mit personalen als auch interpersonalen Aspekten auftreten sowie 
strukturelle oder organisatorische Komponenten aufweisen (Lockwood, 1994).  
In offenen, strukturierten Interviews werden die Probanden üblicherweise anhand ei-
nes Blueprints (engl. für Blaupause) bzw. visualisierten Ablaufdiagramms durch den 
Dienstleistungsprozess geleitet. Zu jeder einzelnen Phase sollen die Probanden eine 
möglichst konkrete Beschreibung geben und die damit verbundenen Erlebnisse be-
werten. 
Wie Tabelle 3 zu entnehmen, wurde die Sequentielle Ereignismethode in einer Viel-
zahl kommerzieller Dienstleistungen auch im Kontext des Sports eingesetzt. 
 
Insbesondere die Integration des Blueprinting in der Sequentiellen Ereignismethode 
trägt dem Sachverhalt der prozessorientierten Qualitätswahrnehmung Rechnung. Ur-
sprünglich von Shostack (1982, 1987) für die Entwicklung neuer Dienstleistungen 
konzipiert, wird das Verfahren unter Bezeichnungen wie Service Mapping, Kontakt-
punktanalyse, Skriptanalyse oder Kundenpfaderstellung (Gelbrich, 2007; Kingman-
Brundage, 1989) mittlerweile vielfältig und mit unterschiedlichem Detaillierungs-
grad zur Identifikation sämtlicher Teilprozesse von Dienstleistungen eingesetzt. Die 
Dienstleistungsprozesse werden dabei systematisch analysiert und in einem visuali-
sierten Ablaufdiagramm oder Kundenpfad chronologisch dargestellt. Dieser be-
schreibt, welchen Weg der Kunde bei der Inanspruchnahme einer Dienstleistung üb-
licherweise geht (Stauss et al., 1996).  
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Tabelle 3: Ausgewählte Studien zur Sequentiellen Ereignismethode 
Autoren Datengrundlage/Methodik Ergebnisse 
(Bezold, 1996, 
2008) 
 
Olympiaturm 
n = 39 Einzelinterviews 
n = 4 Gruppeninterviews 
 
Sportanlage 
N = 50 Einzelinterviews 
Sequentielle Ereignismethode 
- Bestimmung der Teilphasen mit 
teilnehmender Beobachtung: 
Olympiaturm - Ankunft, Strecke 
zum Turm, Kartenkauf, Anstellen, 
Turmauffahrt, Rundgang, Restau-
rantbesuch, Turmabfahrt, Verlas-
sen; Sportanlage - Anfrage, Aus-
schilderung, Ankunft, Nutzung der 
Anlage, Umkleidekabinen, Gastro-
nomiebereich, Kasse, Verlassen 
Bestimmung positiver, negativer kriti-
scher sowie optimierender Ereignisse 
(Close the gap-Frage) in verschiede-
nen Teilphasen 
(Riedmüller, 
2003) 
 
Sportveranstaltungen 
 
Mündliche Befragung  
n = 224 (Leichtathletik Sport- 
fest „Live 2001“ in Nürnberg) 
n = 212 (Judo-Welt-
meisterschaft in München 
2001) 
n = 234 (Münchner 6-Tage-
Rennen 2001) 
- Die Veranstaltungsqualität einer 
Sportveranstaltung basiert auf der 
Qualität von vier Teilphasen (Pre-
Event, Force-Event-Action, Force-
Event-Non-Action, Post-Event-
Phase)  
- Entwicklung eines Qualitätsmo-
dells für kommerzielle Sportveran-
staltungen 
Empirische Abweichung von der un-
terstellten Phaseneinteilung 
(Schulze, 2000)  
Freizeitpark 
 
n = 40 Interviews 
- Bestimmung der Teilphasen mit 
teilnehmender Beobachtung und 
fragebogengestützter Vorbefra-
gung in verschiedenen Freizeit-
parks: Ankunft, Betreten des 
Parks, Aufenthalt im Park, Essen 
und Trinken, Verlassen des Parks 
Erfassung von kritischen und übli-
chen Ereignissen 
(Meldau, 2007)  
Flughafen 
n = 16 Interviews mit 1 bis 3 
Personen 
- Bestimmung der Teilphasen mit 
Experteninterviews: Passkontrolle, 
Security, Shopping, Gastronomie, 
Wartebereich. 
Bestimmung positiver und negativer 
sowie optimierender Ereignisse (Clo-
se the gap-Frage) an verschiedenen 
Teilphasen 
(Stauss et al., 
1996) 
 
 
Clubhotel 
 
n = 60  
Frequenz-Relevanz-Analyse 
- Bestimmung der Teilphasen mit 
fragebogengestützter Vorbefra-
gung: Begrüßung am Flughafen, 
Transfer Ankunft im Hotel, Check-
in, Weg zum Zimmer 
- Identifikation positiver und negati-
ver Ereignisse 
Einzelne Kontaktpunkte weisen eine 
unterschiedliche Anzahl an positiven 
und negativen Ereignissen auf.  
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Die Gestaltung des visualisierten Ablaufdiagramms reicht dabei von der alleinigen 
Darstellung der einzelnen Phasen bis hin zu einer Ergänzung der Phasen durch paral-
lel laufende Hintergrund-Aktivitäten. Ein umfassender Ansatz findet sich beispiels-
weise bei Fließ und Kleinaltenkamp (2004), die neben der Line of Visibility zwi-
schen den Ebenen der Kundenintegration Line of Interaction, -Order Penetration, -
Internal Interaction, und -Implementation unterscheiden. Abbildung 8 zeigt Beispiele 
verschiedener Ausprägungen in der Gestaltung eines Blueprints. 
 
 
Abbildung 8:  Ausschnitte aus verschiedenen Blueprints; A: (Bezold, 2008, S. 225) B (vgl.Gelbrich, 
2007, S. 621) C: (Stauss et al., 1996, S. 54) 
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3.4.1.3 Bewertung der Methodik vor dem Hintergrund der Forschungsfrage 
In Tabelle 4 werden die Eigenschaften der beiden vorgestellten Methoden nochmals 
zusammengefasst. Bei beiden Verfahren kann man von einem relativ hohen Erhe-
bungs- und Auswertungsaufwand, dafür aber von einer sehr hohen Konkretheit in der 
Schilderung der Ereignisse ausgehen.  
Durch die Fokussierung auf kritische Ereignisse schränkt die CIT den Blick auf au-
ßergewöhnliche Erlebnisse ein und lässt gewöhnliche und Standardprozesse außer 
acht. Diese spielen jedoch bei der Qualitätswahrnehmung ebenfalls eine tragende 
Rolle. Vor allem Trainingseinheiten im Spitzensport sind durch routinierte Abläufe 
geprägt, die für die Leistungsentwicklung der Athleten wesentlich sind (Boutcher, 
1990). Um auch gewöhnliche Abläufe zu berücksichtigen, sollten demnach alle Er-
eignisse erfasst werden. Darüber hinaus vernachlässigt die CIT ein typisches Spezifi-
kum von Dienstleistungen und damit des Qualitätserlebens: den Prozesscharakter 
(Stauss et al., 1996).  
Vor diesem Hintergrund wird die Sequentielle Ereignismethode als Instrument zur 
Datenerhebung ausgewählt und auf die besonderen Bedingungen von spitzensportli-
chen Trainingseinheiten sowie die Untersuchung von Wahrnehmungskongruenz an-
gepasst. 
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Tabelle 4: Vergleichende Darstellung der ereignisorientierten Verfahren zur Messung von 
wahrgenommener Qualität (mod. nach Bezold, 1996, S. 155) 
 Methode der kritischen Ereignisse Sequentielle Ereignismethode 
Erhebungs-
technischer 
Ansatzpunkt 
Kritische, außergewöhnlich positive 
oder negative Ereignisse im sub-
jektiven Qualitätserleben 
Alle positiven und negativen Er-
eignisse in Kontaktsituationen 
zwischen Leistungserbringer und -
empfänger 
Vorgehenswei-
se bei der Da-
tenerhebung 
Direkte, offene Fragen nach Ver-
haltensweisen, Umständen, Erleb-
nissen, die zu einem besonders 
positiven oder negativen Ereignis 
im subjektiven Empfinden  der 
Probanden geführt haben. 
Führung der Probanden durch den 
Leistungserstellungsprozess mit 
situationsspezifischem Blueprint; 
Erfassung aller erlebten positiven 
wie negativen Ereignisse durch di-
rekte offene Fragen 
Vollständigkeit relativ groß  
Einschränkung durch die Fokussie-
rung auf außergewöhnliche kriti-
sche Ereignisse; weniger gravie-
rende Ereignisse werden systema-
tisch ausgeblendet 
sehr groß 
Alle Ereignisse werden im Rah-
men der Ablaufsequenz (Blue-
print) an den Teilphasen erfasst  
Konkretheit sehr hoch  
Geschilderte Ereignisse werden konkret angesprochen und detailliert 
festgehalten 
Erhebungs- 
und Auswer-
tungsaufwand 
relativ hoch 
Persönliche Interviews mit offenen Fragen. Auswertung der 
offenen Antworten arbeitsintensiv. 
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3.5 Wahrgenommene Qualität im Sport 
Für den Sport wird eine Berücksichtigung der wahrgenommenen Qualität sowohl im 
Zusammenhang mit einem systematischen Qualitätsmanagement postuliert (Breuer 
& Erdtel, 2009; Daumann & Römmelt, 2012; Kleinert et al., 2011) als auch in den 
Profit und Non-Profit Organisationen des Breitensports vermehrt umgesetzt (Bezold, 
2008; Daumann & Römmelt, 2013; De Knop, Van Hoecke & De Bosscher, 2004).  
Auch im Leistungssport existieren vereinzelt Ansätze, die den Nutzen einer systema-
tischen Berücksichtigung subjektiver Qualitätswahrnehmungen betonen. Dabei wer-
den vor allem Themen wie das Förder- (Emrich et al., 2006) und das Talentsich-
tungssystem (Rütten et al., 2005) oder die sportpsychologische Betreuung (Birrer & 
Seiler, 2001; Kleinert & Ohlert, 2014) angesprochen.  
So erfassen Kleinert und Ohlert (2014) für die sportpsychologische Betreuung die 
Wahrnehmung von Athleten hinsichtlich der Qualität des Betreuungsverhältnisses, 
der erworbenen Handlungskompetenzen sowie der Auswirkung auf die sportliche 
Leistung. Emrich und Kollegen verwenden Ansätze des Qualitätsmanagements zur 
Evaluation der angebotenen Leistungen in Olympiastützpunkten und weisen auf gro-
ße Wahrnehmungsdiskrepanzen zwischen den Erwartungen der Athleten und der 
Einschätzung des Managements hin (Emrich, Pitsch, Fröhlich & Güllich, 2004). An 
anderer Stelle wird auf Diskrepanzen bei den Unterstützungs- und Fördermaßnahmen 
von Eliteschulen des Sports verwiesen (Emrich, 2003). Die Athleten nannten inadä-
quate Lernzeiten und ungünstige Stundenplangestaltung als wesentliche Mängel.  
Inwieweit die aktuellen Ansätze des Qualitätsmanagements zur Evaluation und Steu-
erung wahrgenommener Qualität bisher auf den Kontext von Trainingsprozessen und  
Trainingseinheiten im Spitzensport übertragen bzw. empirisch untersucht wurden 
und in welchem Maße bisher eine terminologische und konzeptionelle Einordnung 
der wahrgenommenen Qualität von Trainingseinheiten bzw. der Trainingsqualität 
stattgefunden hat, wird nachfolgend beschrieben. 
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3.5.1 Trainingseinheiten als wesentlicher Baustein von spitzensportlichen 
Trainingsprozessen 
Aus leistungssportlicher Sicht ist sportliches Training die „komplexe planmäßige und 
zielorientierte Einwirkung auf die sportliche Leistungsfähigkeit und Leistungsbereit-
schaft durch die Trainingstätigkeit des Sportlers und Führungs- und Lenkungsaufga-
ben von Trainern mit dem Ziel, die Leistungsfähigkeit zu steigern bzw. zu stabilisie-
ren“ (Berger, 2005, S. 190). Eine Trainingseinheit gilt dabei als „das kleinste in sich 
abgeschlossene Element des Trainings“ (Carl, 2003, S. 609),  dessen Aufbau, Inhalte 
und verwendete Methodik überwiegend von Vorgaben der Trainingsplanung und der 
aktuellen Befindlichkeit der Athleten abhängen.  
Als wesentlicher Baustein eines langfristig geplanten Gesamttrainingsprozesses ist es 
die Trainingseinheit, in der sich die Effektivität und Effizienz dieses Prozesses mani-
festiert. Hier werden die physischen Leistungskomponenten, die sporttechnischen, 
taktischen und technisch-taktischen Fertigkeiten sowie die Einstellungen und Verhal-
tensweisen der Athleten ausgebildet (Weineck, 2007). Vor allem im Spitzensport gilt 
es, diese zeitlich begrenzten Situationen möglichst optimal auszunutzen und eine ho-
he Qualität zu gewährleisten.  
Trainingseinheiten sind die primären Situationen des Leistungssports, in denen Ath-
leten und Trainer ihre Leistung und Expertise entwickeln. Die strategische Gestal-
tung und Steuerung dieser Prozesse ist zentral für die Entwicklung von Spitzenleis-
tung. Sowohl Athleten (Orlick et al., 1988) und Trainer (Nash et al., 2011) als auch 
die Organisationen des Sports (Deutscher Olympischer SportBund, 2013) stimmen 
darin überein, dass die Qualität der Trainingseinheiten maßgeblich zum sportlichen 
Erfolg beiträgt und berücksichtigt werden muss. Im Spitzensport hingegen werden 
bislang überwiegend quantitative Parameter zur Trainingsteuerung herangezogen 
(Smith, 2003). Eine ausschließliche Steuerung und Kontrolle über quantitative Para-
meter (Trainingsumfänge, -zeiten, -intensitäten) ist aber langfristig nicht zielführend 
(Brand, 2005; Güllich et al., 2012; Oltmanns, 2002).  
 
Wie Tabelle 5 exemplarisch beschreibt, existieren trainingsmethodische Empfehlun-
gen, die Hinweise zur inhaltlichen Gestaltung von Trainingseinheiten geben und 
gleichermaßen Aufschlüsse über die Güte einer Trainingseinheit geben können. Dar-
über hinaus scheint sich die trainingswissenschaftliche Auseinandersetzung vor al-
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lem mit der optimalen Gestaltung von Belastung und Beanspruchung als qualitatives 
Element von Trainingsprozessen zu beschäftigen (Hohmann, Lames & Letzelter, 
2010; Lehmann, Baur, Buck, Gastmann, Lehmann, Liu, Lormes, Opitz‐Gress, 
Reissnecker, Simsch & Steinacker, 1999).  
Tabelle 5: Empfehlungen zur Gestaltung von Trainingseinheiten (Weineck, 2007, S. 67) 
 Vorbereitender Teil Hauptteil Abschließender Teil 
Zielstellung  
Aufgaben 
Inhalt 
- Pädagogische Situ-
ation schaffen 
- Organismus vorbe-
reiten (Erwärmung) 
Übungsbereitschaft 
wecken 
- Verbesserung des 
Trainingszustandes 
- Üben und Festigen 
der Bewegungsab-
läufe 
Wettkampfvorbereitung 
- Organismus beru-
higen oder noch-
malige Höhepunk-
te schaffen 
- Gefühle anspre-
chen (Erfolgser-
lebnis) 
Pädagogisch wertvol-
len Abschluss schaf-
fen 
Methoden 
Hinweise 
Stoffauswahl 
- Kontrolle der Sport-
bekleidung und Ge-
räte 
- Pünktlicher Beginn 
der Trainingseinheit 
- Zielangabe und 
Aufgabenstellung 
- Einfache, vielseitige 
Übungen (Grund-
übungen, gymnas-
tische Übungen, 
Spiele) 
Übergang zum nächs-
ten Teil beachten 
- Vermittlung, Aneig-
nung und Festigung 
von Kenntnissen, 
Fähigkeiten und Fer-
tigkeiten 
- Folgerichtiges Lösen 
von Aufgaben und 
Teilzielen 
- Belastungsverträg-
lichkeit beachten 
Selbsterziehung fördern 
- Freudbetonte, ent-
spannende Übun-
gen bzw. Spiele 
- Beruhigung des 
Organismus, wenn 
hohe Belastung er-
folgte 
- Abbau der Geräte, 
Ordnung schaffen 
- Einschätzung der 
Übungs- bzw. 
Trainingseinheit 
(Auswertung und 
Anerkennung) 
Abschluss der 
Übungs- bzw. Trai-
ningseinheit 
Belastung Ansteigende Belas-
tung 
Hohe Belastung Abklingende Belas-
tung 
 Vorbereitender Teil Hauptteil Abschließender Teil 
 
Angesichts der komplexen Wirkmechanismen, die sich auf die Gestaltung und den 
Erfolg von Trainingseinheiten auswirken können, erscheint diese Perspektive zu be-
grenzt. Beispielsweise werden für die Entwicklung von Höchstleistungen bzw. 
Hochbegabung im Allgemeinen (Rost, Sparfeldt & Schilling, 2006) sowie für den 
Sport im Besonderen (Hohmann, 2002) neben den körperlichen und psychischen  
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Voraussetzungen auch zwischenmenschliche Beziehungen und Interaktionen oder 
strukturelle Bedingungen als Einflussfaktoren beschrieben. 
Den einleitenden Ausführungen zur Konzeption von wahrgenommener Qualität fol-
gend, bieten Ansätze zum Qualitätsmanagement von Dienstleistungen wertvolle 
Grundlagen für eine qualitätsorientierte Trainingssteuerung. Trotzdem gibt es bislang 
nur wenige systematische Ansätze, die wahrgenommene Qualität zur Steuerung und 
Evaluation von Trainingseinheiten berücksichtigen.  
3.5.2 Wahrgenommene Qualität von Trainingseinheiten: Trainingsqualität – 
Konzeption und Forschungsstand 
In Bezug auf Trainingsprozesse findet der Begriff der Trainingsqualität vermehrt 
Anwendung. Wissenschaftlich haben sich jedoch nur vereinzelt Autoren mit einer 
terminologischen Einordnung und Spezifikation von Trainingsqualität beschäftigt1. 
Ähnlich wie der bereits angesprochene Ansatz von Garvin grenzen verschiedene Au-
toren im Sport (Brand, Emrich, Güllich, Prohl & Turbanski, 2007; Lange, 2002; 
Sandig & Turbanski, 2006) eine objektorientierte von einer subjektorientierten Trai-
ningsqualität ab. Während die objektorientierte Trainingsqualität über die Orientie-
rung an quantitativen, objektivierbaren und eher messbaren Größen das Einhalten 
bzw. die optimale Übereinstimmung mit den Rahmentrainingsplänen hinsichtlich be-
stimmter Laufumfänge, Laufgeschwindigkeiten, Pausen, Gewichten, Wiederho-
lungszahlen usw. bezeichnet, beschreibt die subjektorientierte Trainingsqualität die 
an den Bedürfnissen, Erfahrungen, persönlichen Eindrücken und Zielen des Athleten 
ausgerichtete Trainingsgestaltung.  
Dabei steht zum einen die Interaktion von Athlet und Trainer im Sinne eines partner-
schaftlichen Dialogs im Vordergrund, über den sich die Situation und Perspektive 
                                                
 
 
1 In der Auseinandersetzung mit dem Begriff der Trainingsqualität bleibt die Suche nach einer Defini-
tion in verschiedenen sportspezifischen Lexika (vgl. Fortin, Fortin, Fourny, Bohler, Göpfert, 
Cailliau & Roth, 2008; Hotz & Beckmann, 2007; Röthig & Prohl, 2003; Schnabel & Thieß, 
1993) erfolglos. Auch eine Google-Recherche zu diesem Begriff ergab im August des Jahres 
2010 knapp 29.000 Treffer, die überwiegend zu werbewirksamen Slogans für Sportprodukte 
führten. So sollten Pullover (vereinstextilien.de, 2010) oder Fitnessstudios (ladyfitnessline, 2010) 
durch ihre Trainingsqualität überzeugen. Eine Konkretisierung oder Definition wurde nicht ge-
geben. 
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der Dyadenpartner klärt. Differenzierte Rückmeldungen mit einer erhöhten Sensibili-
tät sind somit möglich, wodurch die Trainingsbelastung sowie die Belastungswahr-
nehmung genauer ausgewertet und die Trainingsplanung bzw. –steuerung effektiver 
angepasst werden kann. Die Interaktion von Athlet und Trainer ist somit eine wesent-
liche Komponente der Trainingsqualität und Voraussetzung für die notwendige indi-
vidualisierte Modifikation objektiver Parameter im Spannungsfeld von Belastung 
und Beanspruchung des Athleten (Lange, 2002; Sandig et al., 2006; Tschiene, 1988).  
Überdies wird die kreative und kritische Auseinandersetzung des Athleten mit den 
Trainingsinhalten, sein Engagement und die Verantwortungsübernahme sowie der 
damit einhergehende Wille, seine Leistung ständig zu verbessern, als Bestandteil von 
Trainingsqualität gesehen (Lange, 2002). Dem Trainer wird dabei die Rolle des Im-
pulsgebers für eine Entwicklung hin zu einem selbstbestimmten mündigen Athleten 
(Lenk, 1979) zugeschrieben. Die Trainingsqualität spiegelt sich demzufolge im Sinne 
eines Bildungsprozesses wider (Lange, 2005). 
Neben diesen, auf die Interaktion und die damit zusammenhängende persönliche 
Entwicklung des Athleten bezogenen Aspekte, werden hauptsächlich methodisch-
organisatorische Merkmale zur Beschreibung von Trainingsqualität herangezogen. 
So werden neben der Integration von wettkampfspezifischen Übungen (Tschiene, 
1988), ausgewogenere Wechsel von Belastungs- und Erholungsphasen, die effiziente 
Ausnutzung von Randzeiten wie dem Warm-Up oder den Trainingsphasen nach 
Wettkämpfen, zielgerichtete Planung und Übungsauswahl, die Integration einer 
Aufwärmphase, das Einfordern und die Kontrolle einer guten Bewegungsausführung 
(Oltmanns, 2002), die Berücksichtigung phasenbezogener Belastungsintensitäten 
(Tschiene, 1988), die Vielfältigkeit methodischer Ansätze und Trainingsmittel 
(Brand et al., 2007; Sandig et al., 2006) sowie die situative Anpassung der Trainings-
inhalte und Intensitäten an die Befindlichkeit des Athleten (Lange, 2002) genannt.  
Zum Großteil entstammen die genannten Punkte den im Trainingsalltag gesammelten 
Erfahrungen der Autoren und sind wenig empirisch untersucht. Insgesamt erscheint 
die vorliegende Literatur überwiegend normativ. Ein theoriegestützter und zugleich 
empirisch angewandter Ansatz findet sich bei Brand (2006). Auf Basis der folgenden 
Dimensionen verschränkt diese ein primär pädagogisches Begriffsverständnis von 
Trainingsqualität mit einem dienstleistungstheoretischen: Während die subjektive 
Dimension Empfindungen und Bewertungen der Athleten, insbesondere deren Zu-
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friedenheit mit dem Training, abbildet, beschreibt die normative Dimension Vorga-
ben des Fachverbands durch Rahmentrainingspläne, die Form und Umfang des Trai-
nings vorgeben, die instrumentelle Dimension den erreichten sportlichen Erfolg vor 
dem Hintergrund der Zielsetzung des Trainings und die objektive Dimension das 
Qualifikationsniveau des oder der Trainer. Im Sinne einer pädagogischen Ausrich-
tung des Qualitätsbegriffes wird über diese Dimensionen vor allem die Transforma-
tion der Athleten angestrebt (Harvey et al., 2000). Darunter wird zum einen deren 
Weiterentwicklung (Enhancing) sowohl im Sinne von Leistungszuwachs als auch in 
den Persönlichkeitsmerkmalen verstanden. Zum anderen wird eine Ermächtigung 
(Empowerment) der Athleten angestrebt, über Mitgestaltung und Selbstbestimmung 
ihre Transformation selbst zu beeinflussen. 
Diesem Begriffsverständnis folgend untersuchte Brand die dargestellten Dimensio-
nen der Trainingsqualität bei 20 Nachwuchsathleten verschiedener Ausdauersportar-
ten auf Basis einer qualitativen Befragung und einer Fragebogenerhebung ("Allge-
meine Zufriedenheit im Leistungssport" (AZL) (Fessler, 1992)). Zwar konnte anhand 
der quantitativen Daten eine hohe Zufriedenheit mit dem Trainer, dem Training, den 
Trainingsbedingungen oder der Trainingsgruppe festgestellt werden, die Inter-
viewbefragung zeigte hingegen einige Kritikpunkte, insbesondere bezogen auf den 
Aspekt der Selbstbestimmung und Ermächtigung. Aus Sicht der Athleten steht das 
Sportsystem deren Selbstbestimmung und einem erhöhten Grad der Mitbestimmung 
des Trainingsprozesses eher kritisch und restriktiv entgegen.  
Festzustellen ist, dass die Studie weniger die Qualität von Trainingseinheiten als 
vielmehr die Lebenswelt der Athleten im Trainingsalltag und deren langfristige Ent-
wicklung untersucht. Während Brand die subjektive Wahrnehmung von Qualität zu-
mindest bei der Bewertung des Trainingsalltags von Athleten berücksichtigt, ist die 
Beurteilung von Trainingseinheiten unter Berücksichtigung der wahrgenommenen 
Qualität bislang nicht Gegenstand der sportwissenschaftlichen Betrachtung. An die-
ser Stelle muss ein Forschungsdefizit festgestellt werden.  
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Zusammenfassend lässt sich festhalten: Wahrgenommene Qualität ist das Ergebnis 
der subjektiven Bewertung, inwieweit individuelle Bedürfnisse und Erwartungen bei 
der Inanspruchnahme einer Leistung erfüllt werden. Sie bestimmt sich aus der Sum-
me der Eigenschaften bzw. Merkmale des Leistungsprozesses, individuellen Anfor-
derungen gerecht zu werden. Da sie stark durch die subjektive Wahrnehmung dieses 
Prozesses geprägt ist, erfolgt deren Messung häufig ereignis- und prozessorientiert, 
wodurch eine hohe Konkretheit der Informationen gewährleistet wird. Insbesondere 
im Qualitätsmanagement von Dienstleistungen des privatwirtschaftlichen Sektors, 
aber auch in Einrichtungen karitativer Träger sowie des Sports, wird wahrgenomme-
ne Qualität berücksichtigt, um die Qualität von Angeboten und Prozessen der Orga-
nisationen zu evaluieren, zu optimieren und zu sichern. Dabei werden nicht nur die 
Erwartungen und Wahrnehmungen der Nutznießer berücksichtigt, sondern auch mit 
der Perspektive des Leistungserstellers abgeglichen. 
Im Kontext von spitzensportlichen Trainingseinheiten und Trainingsprozessen finden 
die Konzepte zur wahrgenommenen Qualität nur wenig Beachtung. Die wissen-
schaftliche Auseinandersetzung mit dem Konzept der Trainingsqualität wird bislang 
überwiegend im Kontext des Nachwuchsleistungssports geführt. Vor diesem Hinter-
grund wird vielfach einer wirtschaftswissenschaftlichen Perspektive eine erzie-
hungswissenschaftliche beigestellt, was zu einer normativen Gewichtung der Veröf-
fentlichungen beiträgt. Die Transformation des Athleten im Sinne einer Weiterent-
wicklung und Ermächtigung sowie die intensive Interaktion mit dem Trainer sind da-
rin als bedeutende Merkmale der Trainingsqualität beschrieben. Neben diesen As-
pekten werden hauptsächlich methodisch-organisatorische Merkmale wie die indivi-
duelle Belastungssteuerung oder die Vielfalt der Übungen benannt, strukturelle 
Merkmale finden keine Berücksichtigung. Auffällig ist, dass die Mehrzahl der vor-
liegenden Literatur sich überwiegend theoretisch mit dem Thema der Trainingsquali-
tät auseinandersetzt. Auf praktische Studien, die die konkrete Wahrnehmung der in-
volvierten Personen in Bezug auf die Trainingsqualität untersuchen, wurde weitest-
gehend verzichtet. Lediglich Brand untersuchte die Qualitätswahrnehmung von Aus-
dauersportlern vor allem unter Berücksichtigung der Selbstbestimmung und Ermäch-
tigung. Die Ergebnisse der Studie geben allerdings nur begrenzt Einblick in Merkma-
le, die zur Evaluation und Steuerung der Qualität von Trainingseinheiten Berücksich-
tigung finden können. 
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4 Zusammenfassende Ableitung wissenschaftlicher Desiderate und  
Zielstellung der Arbeit 
Untersuchungen zur Wahrnehmungskongruenz von Dyaden und Teams belegen ei-
nen förderlichen Einfluss der Ähnlichkeit oder Übereinstimmung von Wahrnehmun-
gen und Kognitionen auf die Zusammenarbeit von Dyaden und Teams sowie auf de-
ren Leistung. 
Demgegenüber belegen erste Studien zur Wahrnehmungskongruenz von Trainer-
Athlet-Dyaden, dass der beschriebene Zusammenhang zwar vorliegt, die Ausprägung 
der Wahrnehmungskongruenz jedoch nur gering ausfällt. Zumeist nehmen die Dya-
denpartner unterschiedliche Inhalte war und ziehen auch falsche Schlüsse auf das, 
was der andere denkt oder fühlt. Die Wahrnehmungskongruenz nimmt hingegen mit 
der Menge und der Häufigkeit des Informationsaustauschs zwischen den Partnern zu. 
Je mehr und je häufiger die Dyadenpartner über die Gedanken und Gefühle des ande-
ren erfahren und je mehr von einer Ähnlichkeit in der Wahrnehmung ausgegangen 
wird, desto besser können sie diese auch einschätzen. Die gegenseitige Kenntnis der 
Wahrnehmung des Dyadenpartners ist daher essentiell für eine effiziente Zusammen-
arbeit. 
Auch die in der Qualitätsforschung diskutierten Konzepte betonen die Berücksichti-
gung der unterschiedlichen Perspektiven und Wahrnehmungen der beteiligten Perso-
nen. Um zum Beispiel Dienstleistungsprozesse zu optimieren, werden nicht nur die 
Erwartungen und Wahrnehmungen der Nutznießer berücksichtigt, sondern auch mit 
der Perspektive des Leistungserstellers abgeglichen. Hier wird die Bedeutung von 
wahrgenommener Qualität oder Dienstleistungsqualität immanent: Wahrgenommene 
Qualität ist das Ergebnis der subjektiven Bewertung, inwieweit individuelle Bedürf-
nisse und Erwartungen bei der Inanspruchnahme einer Leistung erfüllt werden. Sie 
bestimmt sich aus der Summe der Eigenschaften bzw. Merkmale des Leistungspro-
zesses, individuellen Anforderungen gerecht zu werden. Sie findet bisher sowohl im 
privatwirtschaftlichen Sektor als auch in nicht-gewerblichen Branchen Berücksichti-
gung, um die Qualität von Angeboten und Prozessen der Organisationen zu evaluie-
ren, zu optimieren und zu sichern. Dabei zeigt sich der Nutzen dieser Ansätze nicht 
nur im Hinblick auf Akzeptanz, Zufriedenheit und Bindung der Beteiligten, sondern 
auch im Hinblick auf Leistungs- und ökonomische Vorteile. Insbesondere in Ansät-
zen aus dem Dienstleistungsmanagement wird dabei dem Prozesscharakter der unter-
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suchten Situationen enorme Bedeutung beigemessen. Dies schlägt sich in einer pro-
zessorientierten bzw. sequentiellen sowie an der den subjektiven und konkreten Er-
lebnissen der Nutznießer orientierten Messung nieder.  
Übertragen auf die Wahrnehmung der Qualität von Trainingseinheiten lässt sich da-
her die Annahme aufstellen, dass die Übereinstimmung oder der Prozess des Abglei-
chens der subjektiven Wahrnehmung von Qualität die Zusammenarbeit der Dyade 
und dadurch die Leistungsentwicklung des Athleten fördert. Eine Anwendung der 
beschriebenen Ansätze auf die Evaluation und Steuerung von spitzensportlichen 
Trainingseinheiten erscheint demnach sinnvoll. 
Insgesamt lassen sich die folgenden Schlussfolgerungen und Desiderate aus der Be-
gutachtung des aktuellen Forschungsstandes zur Wahrnehmungskongruenz in Trai-
ner-Athlet-Dyaden und Teams sowie zur wahrgenommenen Qualität vor dem Hin-
tergrund der Steuerung und Evaluation der Effektivität von Trainingseinheiten ablei-
ten: 
 
• Berücksichtigung von wahrgenommener Qualität: Studien zeigen, dass 
eine ausschließliche Ausrichtung auf quantitative Parameter für die Leis-
tungsentwicklung langfristig nicht zielführend ist. Im Vergleich zu quantitati-
ven Parametern (Trainingsumfänge, -zeiten, -intensitäten) werden subjektive 
oder nutzerorientierte Qualitätswahrnehmungen zur Steuerung und Evaluati-
on der Effektivität von Trainingseinheiten bislang kaum systematisch berück-
sichtigt oder wissenschaftlich untersucht.  
• Berücksichtigung unterschiedlicher Perspektiven – Wahrnehmungskon-
gruenz von wahrgenommener Qualität: Nur vereinzelt haben sich bislang 
Studien mit der Wahrnehmungskongruenz von Athlet und Trainer in Trai-
ningssituationen befasst. Die Bedeutung und Mechanismen ähnlicher Wahr-
nehmungen wurden dabei erkennbar. Die Berücksichtigung der verschiede-
nen Perspektiven sowie der Austausch zwischen Trainer und Athlet zu den 
Qualitätsaspekten von Trainingseinheiten erscheint vor demnach plausibel, 
wird bislang aber nicht systematisch berücksichtigt bzw. wissenschaftlich un-
tersucht.  
• Prozessorientierung in der Messung wahrgenommener Qualität: Die für 
die Qualitätswahrnehmung wesentliche Prozessorientierung ist bislang in 
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keiner Studie im Zusammenhang mit der Qualität von Trainingseinheiten be-
rücksichtigt. Überhaupt findet eine teilphasenorientierte Betrachtung von 
Trainingseinheiten im Sport bislang wenig Beachtung. Eine sequenz- oder 
teilphasenorientierte Analyse der wahrgenommenen Qualität von Trainings-
einheiten bietet jedoch einen differenzierten Blick auf die einzelnen Elemente 
der Trainingseinheit und liefert phasenbezogene Informationen zu deren 
Steuerung und Evaluation. 
• Ereignisorientierung in der Messung wahrgenommener Qualität: Subjek-
tive Erlebnisse und Erfahrungen bieten die Grundlage, um einen differenzier-
ten und vollständigen Eindruck von Qualitätswahrnehmungen zu erhalten. 
Über die konkrete Schilderung von Ereignissen erhält man jene Informatio-
nen, die für die Gestaltung von leistungsrelevanten Prozessen notwendig sind.  
Spitzensportliche Trainingseinheiten sind die primären Situationen, in denen 
Athleten ihre Leistung und Expertise entwickeln. Eine Untersuchung der 
konkreten Eindrücke zu Trainingssituationen wurde in den Veröffentlichun-
gen zur Trainingsqualität bislang nicht geleistet. Die vorliegende Literatur 
gestaltet sich überwiegend normativ. 
• Untersuchte Stichproben im Sport: In den wenigen bislang zur Trainings-
qualität veröffentlichten sportwissenschaftlichen Beiträgen ist eine Fokussie-
rung auf eher technisch-konditionell ausgerichtete Sportarten und den Nach-
wuchsbereich zu erkennen. Technisch-mannschaftstaktische, technisch-
individualtaktische oder technisch-koordinative (Roth & Hossner, 1996) 
Sportarten sowie Personengruppen aus dem Hochleistungsspitzensport bzw. 
höheren Karrierestufen werden dabei kaum berücksichtigt.  
• Bisherige Erkenntnisse zur Wahrnehmungskongruenz im Sport: Die ers-
ten Untersuchungen zur Wahrnehmungskongruenz bei Interaktionen von 
Trainer-Athlet-Dyaden in Trainingseinheiten (Lorimer, 2009; Lorimer, 2010; 
Lorimer et al., 2009b; Lorimer et al., 2011) geben wertvolle und grundlegen-
de Einblicke in die Mechanismen der Wahrnehmung von Athlet und Trainer. 
Jedoch lassen deren Ergebnisse keine Differenzierung bezüglich der wahrge-
nommenen Inhalte zu. Es bleibt bislang unklar, zu welchen Inhalten von 
Trainingseinheiten eine Kongruenz bzw. Unterschiede in der Wahrnehmung 
der beiden Dyadenpartner bestehen. 
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Ziel der vorliegenden Studie ist es, über die Verknüpfung und Übertragung der Er-
kenntnisse aus verschiedenen Forschungsbereichen zum Dienstleistungs- und Quali-
tätsmanagement, zur Dyadenforschung und zu Teamkognitionen die Bereitstellung 
von wissenschaftlich fundierten Grundlagen für eine optimierte Gestaltung und Steu-
erung der Zusammenarbeit von Athlet und Trainer sowie der wahrgenommenen Qua-
lität im Kontext spitzensportlicher Trainingseinheiten zu schaffen. 
Die konkrete Zielsetzung ist dabei eine Zweifache: 
1. Die Wahrnehmungskongruenz von spitzensportlichen Trainer-Athlet-Dyaden 
soll in Bezug auf die wahrgenommene Qualität von Trainingseinheiten unter-
sucht werden. Dazu ist das Ausmaß der Wahrnehmungskongruenz zwischen 
Trainer und Athlet generell sowie zu den Relevanz- und Valenz-Bewertungen 
geteilter wahrgenommener Ereignisse zu bestimmen. Darüber hinaus sollen 
Ähnlichkeiten und Unterschiede in der Wahrnehmung anhand von konkreten 
Inhalten benannt werden. 
Als Grundlage für die genannten Untersuchungen dient der zweite Teil der Zielset-
zung: 
2. Die wahrgenommene Qualität spitzensportlicher Trainingseinheiten soll um-
fänglich erfasst und strukturierend beschrieben werden. 
a. Auf Basis einer ereignis- und somit an den Erlebnissen der Athleten 
und Trainer orientierten Befragung wird eine empirisch gestützte und 
umfassende Klassifikation (Bailey, 1994) subjektiver Qualitätsaspekte 
von Trainingseinheiten erstellt.  
b. Unter Berücksichtigung des Prozesscharakters von Trainingseinheiten 
sollen auf Basis einer phasenorientierten und sequentiell verlaufenden 
Strukturierung (Blueprint) für die einzelnen Teilphasen der Trainings-
einheit zu vermeidende und förderliche Aspekte herausgearbeitet 
werden. 
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5 Methode 
Ziel der empirischen Untersuchung ist es, die subjektive Qualitätswahrnehmung von 
Trainer-Athlet-Dyaden in spitzensportlichen Trainingseinheiten zu erfassen und de-
ren Wahrnehmungskongruenz dahingehend zu bestimmen. Der Gesamtprozess der 
empirischen Vorgehensweise kann in die drei Hauptschritte (1) Entwicklung des 
Messinstruments, (2) Datenerhebung und (3) Datenanalyse untergliedert werden 
(siehe Abbildung 9). 
 
(1) Die Entwicklung des Messinstruments dient dazu, die Sequentielle Ereignisme-
thode an die Belange spitzensportlicher Trainingseinheiten anzupassen. Dazu wird 
der Prozess, den Athlet und Trainer in einer typischen Trainingseinheit durchlaufen, 
durch eine fragebogengestütze Expertenbefragung analysiert, um typische Teilpha-
sen für einen Blueprint bzw. ein visualisiertes Ablaufdiagramm abzuleiten.  
 
(2) Für die anschließende Datenerhebung wird die Leistungssportpezifische Sequen-
tielle Ereignismethode eingesetzt, um prozess- und ereignisorientiert alle Qualitätser-
lebnisse zu erfassen. 
 
(3) Die Datenanalyse gliedert sich wieder in drei Schritte:  
(a) In der Qualitativen Inhaltsanalyse werden die transkribierten Aussagen zu Ereig-
nisbeschreibungen verdichtet, in einem schrittweise erfolgenden, induktiven Interpre-
tationsprozess einem Kategoriensystem zugeführt und ähnliche Aussagen der Dya-
denpartner über einen konsensuellen Prozess einander zugeordnet. 
(b) In der dyadenspezifischen Analyse werden verschiedene Methoden eingesetzt, 
um die Wahrnehmungskongruenz zwischen Athlet und Trainer zu untersuchen. 
(c) In der teilphasenorientierten Analyse werden verschiedene Methoden durchge-
führt, um für jede Teilphase inhaltliche Schwerpunkte abzuleiten. 
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Abbildung 9: Vorgehensweise bei der Datenerhebung und – analyse im Überblick 
5.1 Blueprinting: Erstellung des visualisierten Ablaufdiagramms 
Zur Ermittlung der Teilphasen durch Blueprinting werden in der Literatur verschie-
dene Methoden vorgeschlagen. Bezold (2008) nennt die teilnehmende Beobachtung 
sowie Einzel- oder Gruppeninterviews als Möglichkeit. Meldau (2007) kombiniert 
die zwei qualitativen Methoden der verdeckten teilnehmenden Beobachtung und der 
persönlichen Interviews. Stauss und Weinlich führen eine schriftliche Befragung mit-
tels Fragebogen durch (1996).  
Angesichts der deutschlandweiten Verteilung der Zielgruppe und dem Bestreben, 
den Aufwand für alle Beteiligten gering zu halten, wurde das Vorgehen von Stauss 
und Weinlich eingesetzt. Um eine typische phasenweise Strukturierung von Trai-
ningseinheiten zu erhalten, die adäquat für eine Vielzahl von Sportarten und Trai-
ningseinheiten ist, wurde eine schriftliche Vorbefragung mit 8 Athleten und 9 Trai-
nern aus dem Leistungs- und Breitensport der Sportarten Basketball, Hockey, Judo, 
Leichtathletik, Ski, Triathlon und Snowboard durchgeführt.  
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Dyadenspezifische  Analyse 
  Fragebogengestützte Expertenbefragung 
  Gliederung von Trainingseinheiten in typische Teilphasen 
  Ableitung eines visualisierten Ablaufdiagramms 
  Qualitative prozessorientierte Befragung von Athleten und 
Trainern  
  Sammlung positiver und negativer Ereignisse in Teilphasen von 
Trainingseinheiten 
  Ergänzung durch optimierende und wertgeschätzte Ereignisse 
  Beurteilung der Ereignisrelevanz und -valenz 
  Stufenweiser, induktiver Interpretationsprozess 
  Ableitung eines Kategoriensystems mit mehreren 
Ordnungsebenen 
  Ereignisübereinstimmung: Zusammenführung von 
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hinderlichen Ereignissen 
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Nach vorheriger telefonischer Kontaktaufnahme wurde den Teilnehmern per Email 
ein einfacher Fragebogen im Word-Format zugesandt, den anschließend die Teil-
nehmer ausgefüllt zurückschickten. Abbildung 10 zeigt die Aufgabenbeschreibung 
für die Befragten. 
 
 
Abbildung 10: Bestimmung der Teilphasen von Trainingseinheiten durch eine fragebogengestützte 
Expertenbefragung 
Insgesamt nannten die Befragten 142 typische Phasen und strukturierten ihre Trai-
ningseinheit durchschnittlich in 8,35 Phasen. Die Analyse der Daten ergab folgende 
typische Phasenstruktur für Trainingseinheiten: (1) Begrüßung und Einstimmung, (2) 
Warm Up, (3) Hauptteil, (4) Cool Down und (5) Nachbesprechung und Verabschie-
dung (siehe Abbildung 11). 
 
Ein$Sportlerleben$ist$durch$Training$und$Wettkämpfe$gekennzeichnet.$$Die$folgende$Frage$bezieht$sich$auf$
eine$typische$Trainingseinheit.$$
!
Eine$Trainingseinheit$lässt$sich$in$eine$Abfolge$von$vielen$einzelnen$Schritten$zerlegen.$Uns$interessiert$
dabei$hauptsächlich$der$Zeitraum$nach$Vorbereitung$in$der$Umkleide,$bis$zum$wiederholten$Umziehen$in$
der$Umkleide.$
Bitte$schreiben$Sie$in$maximal$10$Punkten$die$Schritte$in$chronologischer$Reihenfolge$auf,$die$Sie$bei$ihrer$
Sportart$für$diese$Zeitspanne$als$besonders$wichtig$und$typisch$erachten.$
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Abbildung 11: Visualisiertes Ablaufdiagramm (Blueprint) für Trainingseinheiten im Spitzensport.  
Die Beschreibung dient der Illustration der Teilphasen und wird den Probanden üb-
licherweise nicht gezeigt.  
Begrüßung und 
Einstimmung  
Warm Up 
Cool Down 
Hauptteil 
Nachbesprechung und 
Verabschiedung 
Trainingseinheit 
Der Beginn der Trainingseinheit 
Trainer und Athleten kommen zusammen. Noch keine 
körperliche Betätigung. 
Erste körperliche Betätigung 
Maßnahmen zur Erwärmung und Vorbereitung auf den 
weiteren Trainingsverlauf. 
Zentrale Trainingsphase 
Umsetzung wesentlicher Trainingsziele und -inhalte.  
Abschließende körperliche Betätigung 
Umsetzung regenerativer Maßnahmen.  
Ende der Trainingseinheit 
Trainer und Athleten finden gemeinsamen Abschluss. 
Blueprint Beschreibung 
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5.2 Leistungssportspezifische Sequentielle Ereignismethode: Ereignis-
orientierte Befragung 
5.2.1 Stichprobe 
Um Heterogenität und Varianz des Untersuchungsfeldes abzubilden, stand die Ma-
ximierung von Unterschieden im Vordergrund. Sowohl hinsichtlich der Personen als 
auch der Situationen wurde die Stichprobe als theoretisches Sampling aus neun 
olympischen Spitzenverbänden (Gewichtheben, Fechten, Hockey, Judo, Leichtathle-
tik, Ski, Turnen, Triathlon, Volleyball) gewonnen (Glaser & Strauss, 1967; Lamnek, 
2005).  
Insgesamt wurden n=19 Athleten (8 weiblich; 3 A-, 8 B-, 5 C-, 3 D-Kader; Alter 
M=22.10, SD=5.17 Jahre) und n=20 Trainer (keiner weiblich, 18 Bundestrainer, 2 
Landestrainer; Alter M=42.70, SD=7.76 Jahre) in ca. 70-minütigen Interviews zu Er-
eignissen in Trainingseinheiten befragt. Die rekrutierte Stichprobe bildete die Ge-
schlechterverteilung der kaderangehörigen Athleten an den Olympiastützpunkten 
(vgl. Anders, 2007, S. 11) sowie der im DOSB angestellten Trainer (vgl. DOSB, 
2009) ab. 
Zum Zeitpunkt der Befragung hatten bereits drei der Athleten an den Olympischen 
Spielen, 13 an internationalen und drei an nationalen Wettkämpfen teilgenommen. 
Die Arbeitserfahrung der Trainer lag bei durchschnittlich 18.00 Jahren (SD=8.97 
Jahre). Die Personenstichprobe zeichnete sich demnach durch ein hohes Qualifikati-
ons- und Erfahrungsniveau aus. 
Insgesamt wurden 39 Interviews durchgeführt. Davon wurden 14 der thematisierten 
Trainingseinheiten als direkte Wettkampfvorbereitung, sechs als Techniktraining und 
19 als disziplin- oder positionspezifisches Training (bspw. Schwimm- oder Ausdau-
ertraining für Triathleten, Torwarttraining für Hockeyspieler) beschrieben. 
Wie aus Tabelle 6 zu entnehmen, deckten die Interviews insgesamt 21 verschiedene 
Trainingssituationen ab. Drei der untersuchten Situationen wurden nur von einem 
Trainer bzw. Athleten, alle weiteren 18 wurden jeweils von den beiden Mitgliedern 
einer Trainer-Athlet-Dyade beschrieben.  
Im Schnitt haben die 18 Dyaden zum Zeitpunkt der Befragung bereits über einen 
Zeitraum von 66,67 Monaten (SD=47,96 Monate)  – ungefähr fünfeinhalb Jahren – 
zusammengearbeitet und sich dabei durchschnittlich 201,39 Tage im Jahr 
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(SD=111,98 Tage) gesehen. Man kann demnach überwiegend von bereits sehr ent-
wickelten dyadischen Beziehungen ausgehen. 
Tabelle 6: Übersicht der Interviewteilnehmer und Trainingssituationen 
Sportart Dyade  Trainingstyp  Athlet Trainer 
Fechten 
 
FE1  Einzeltraining x x 
FE2  Fechttraining x x 
Gewichtheben 
 
GH2  Vorbereitung EM U23  x x 
GH3 Übergangstraining x x 
Hockey 
 
HO1 Torwarttraining - x 
HO2  Länderspielvorbereitung x x 
HO4  Standardtraining x x 
Judo 
 
JU1  Technikanwendungstraining x x 
JU2  Vorbereitung EM  x x 
JU3  Techniktraining x x 
Leichtathletik 
 
LA1  Techniktraining x x 
LA2  Schnelligkeitstraining x x 
Ski 
 
SKI1  Wettkampftraining x x 
SKI2 Wettkampfvorbereitung - x 
SKI3 Wettkampfvorbereitung x - 
Triathlon 
 
TR1  Dauerlauf (GA1) x x 
TR3  Schwimmtraining x x 
Trampolinturnen 
 
TRA1  Standortbestimmung x x 
TRA2  Grundlagentraining x x 
Volleyball 
 
VO1  Wettkampfvorbereitung x x 
VO2  Vorbereitung x x 
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5.2.2 Erhebungsinstrument 
Leistungssportspezifische Sequentielle Ereignismethode. Die Leistungssportspezi-
fische Sequentielle Ereignismethode (Stauss et al., 1996) erhebt alle positiven und 
negativen Ereignisse, die Athleten und Trainer im Verlauf einer Trainingseinheit 
wahrnehmen. Angeleitet durch einen strukturierten Interviewleitfaden und unterstützt 
durch das visualisierte Ablaufdiagramm (Blueprint), gehen die Befragten durch die 
einzelnen Phasen einer Trainingseinheit und beschreiben jedes Ereignis so konkret 
wie möglich.  
Um einen möglichst umfassenden Eindruck der Qualitätswahrnehmung zu erhalten, 
wurden in Anlehnung an die in der Literatur gebräuchlichen Methoden (Bezold, 
1996; Meldau, 2007) verschiedene Ereignistypen erfasst: (a) Wahrgenommene Er-
eignisse stellten episodische Ereignisbeschreibungen entsprechend der zugrundelie-
genden Teilphase dar; (b) Optimierende Ereignisse sind jene, die in der geschilderten 
Teilphase zu einer Verbesserung beigetragen hätten (in der Literatur auch als „Close 
the Gap“-Frage bezeichnet); (c) Wertgeschätzte Ereignisse verdeutlichten Vor-
kommnisse und Bedingungen, auf die für diese Teilphase generell Wert gelegt wird 
(in der Literatur auch als „Wert-Frage“ bezeichnet). Dadurch hatten die Befragten 
die Möglichkeit Ereignisse zu nennen, die nicht in der zugrundeliegenden Trainings-
einheit vorkamen, aber im Trainingsalltag von Bedeutung sind. Tabelle 7 verdeut-
licht die drei Ereignistypen anhand illustrierender Beispiele. 
Tabelle 7: Ereignistypen 
Ereignistyp Exemplarische Ereignisbeschreibung 
Wahrgenommenes Ereignis Trainer lässt die Athleten die letzte Trainingseinheit Übung 
für Übung rekapitulieren und ergänzt fehlende Punkte bzw. 
weist nochmals auf Techniken hin. 
Optimierendes Ereignis Athleten sollen mit Begeisterung für das Training erschei-
nen. 
Wertgeschätztes Ereignis Athleten sollen pünktlich und vorbereitet zum Training er-
scheinen.  
 
Interviewleitfaden. Um einen verzerrenden Einfluss des Interviewers bzw. soge-
nannte „Interviewfehler“ (Singer, 2002) zu vermeiden, wurden die Interviews auf 
Basis eines standardisierten Leitfadens von darin geschulten Interviewern durchge-
führt. Der Interviewleitfaden bestand aus drei Teilen.  
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Teil eins sammelte Informationen zum Typ der Trainingseinheit (z.B. Ausdauertrai-
ning), zu diversen Personenspezifika (z.B. Alter, Qualifikationsniveau) und versorgte 
die Befragten mit weiteren Informationen zur Studie und zum vertraulichen Ge-
brauch der erhobenen Daten.  
In Teil zwei wurde das visualisierte Ablaufdiagramm (Blueprint) vorgestellt und die 
Befragten gebeten, dieses zu begutachten und so weit anzupassen, dass es die behan-
delte Trainingseinheit bestmöglich abbildete.  
In Teil drei wurden die Befragten angehalten, die Trainingseinheit gedanklich zu re-
kapitulieren. Anschließend wurde jede Phase nach folgendem Muster besprochen: (a) 
Sammlung aller wahrgenommenen Ereignisse („Bitte schildern Sie alle erlebten posi-
tiven und negativen Ereignisse, Vorfälle, Erlebnisse sowie Verhaltensweisen in Pha-
se x“), deren Valenz („War der Einfluss des Ereignisses positiv oder negativ?“) und 
deren Relevanz („Welchen Einfluss hat das Ereignis auf die Gesamtbewertung der 
Trainingseinheit? Bitte geben Sie Ihre Einschätzung auf einer Skala von 1 
[überhaupt kein Einfluss] bis 7 [sehr großer Einfluss] an“). (b) Sammlung von opti-
mierenden Ereignissen („Welche Ereignisse hätten Ihre Einschätzung der Phase ver-
bessert?“). (c) Sammlung aller wertgeschätzten Ereignisse („Worauf legen Sie in die-
ser Phase generell wert?“). Alle Ereignisse wurden auf einem Formular festgehalten, 
zur Kontrolle dem Befragten vorgetragen und bei Bedarf korrigiert. 
 
Interviewdurchführung. Da die Studie auf Dyaden des Spitzensports abzielte, 
ergab sich die Rekrutierung der Athleten unmittelbar durch die Trainer, die sich nach 
Rücksprache mit den Verbänden zur Verfügung stellten. Die Trainer wurden per 
Email über die Zielstellung der Studie sowie die Aufgaben der Teilnehmenden in-
formiert und um ihre Teilnahme gebeten. Danach erfolgte ein Telefongespräch, um 
offene Fragen zu klären. Die Trainer versorgten ihre Athleten mit diesen Informatio-
nen und baten diese, ebenfalls an der Studie teilzunehmen. Die Interviews wurden an 
oder in unmittelbarer Nähe zu den Trainingsstätten sowie möglichst zeitnah zu den 
thematisierten Trainingseinheiten durchgeführt. Die Aussagen der Interviewteilneh-
mer wurden mit Hilfe eines digitalen Tonbandgeräts aufgenommen. Das Vorgehen 
der Datenerhebung und – analyse wurde an zwei Studierenden des Instituts für 
Sportwissenschaft pilotiert und von der Ethikkommission der Technischen Universi-
tät Darmstadt für unbedenklich erklärt.  
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5.3 Datenanalyse 
5.3.1 Qualitative Inhaltsanalyse 
Jedes der Interviews wurde mit der Transkriptionssoftware f4 © transkribiert. An-
schließend sind die Textdaten entsprechend der Qualitativen Inhaltsanalyse nach 
Mayring (2010) in einer eigens entwickelten, passwortgeschützten mySQL-
Datenbank analysiert worden. Die Qualitative Inhaltsanalyse erfolgte in drei Phasen 
(siehe Abbildung 12).  
 
 
Abbildung 12: Auswertungsschritte 
 
Die Phase der kontrollierten Interpretation gewährleistete durch die sukzessiven 
Schritte Zusammenfassung, Explikation und Strukturierung einen transparenten In-
terpretationsprozess mit dem Ziel der Materialreduktion und -abstraktion. Das Vor-
gehen sah zunächst eine Auswahl inhaltstragender Textstellen vor. Es folgte der erste 
Reduktionsschritt, in dem die Textauswahl paraphrasiert und nach Bedarf durch eine 
Explikation ergänzt wurde. Das heißt, mehrdeutige Textpassagen wurden durch Er-
läuterungen oder weitere Textstellen (Kontextanalyse) ergänzt. Im Anschluss wurde 
die Paraphrase durch eine aussagekräftige und verdichtete Ereignisbeschreibung zu-
sammengefasst.  
In der Phase der methodologischen und inhaltlichen Kommentierung wurde den Er-
eignisbeschreibungen die Zuordnung zur entsprechenden Teilphase, der Ereignistyp 
Kontrollierte Interpretation 
Zusammenfassung 
Explikation 
Strukturierung 
Methodologische und 
inhaltliche Kommentierung 
Ereignistypen 
Ereignisbewertung 
Interview-Bias 
Teilphasenzuordnung 
Vergleichende 
Systematisierung 
Grundgesamtheit 
Kategorisierung 
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(wahrgenommene, optimierende, wertgeschätzte) sowie - im Fall der wahrgenom-
menen Ereignisse - die Ereignisbewertung (Valenz und Relevanz) angefügt. Auffäl-
ligkeiten der Interviewsituation, die auf einen Interview-Bias hindeuteten, wurden 
ebenfalls festgehalten.  
In der Phase der vergleichenden Systematisierung wurden alle Ereignisbeschreibun-
gen im Rahmen eines schrittweise erfolgenden und induktiven Interpretationsprozes-
ses einem Kategoriensystem, das aus Subdimensionen, Ereignisdimensionen und Re-
ferenzdimensionen besteht, überführt. Ziel war es, die über die Vielfalt der Ereignis-
typen und den einzelnen Teilphasen genannten Eindrücke (Grundgesamtheit) in einer 
übergreifenden inhaltlichen Systematik (Kategorisierung) zu verorten. 
Die Systematik von Ereignissen in Trainingseinheiten bildete die Grundlage für die 
weiteren Analyseschritte. 
Die Validität der Datenanalyse wurde durch ein Rater-Training in den zuvor festge-
legten Regeln für Transkription und Datenanalyse gewährleistet. Zusätzlich wurde 
eine Stichprobe von 32 Analysen von zufällig zugeordneten Ratern in umgekehrter 
Reihenfolge (von der Ereignisbeschreibung zum Rohmaterial) reanalysiert und Auf-
fälligkeiten in der Gruppe diskutiert (Sparkes, 1998). Für die Kategorisierung der Er-
eignisbeschreibungen durch zwei Rater wurde bei einer Stichprobe von N = 500 der 
Ereignisse (32 %) ein Cohens Kappa von .89 festgestellt (Brennan & Prediger, 1981; 
Wirtz & Caspar, 2002). Nach Landis und Koch (1977) handelt es sich demnach um 
eine fast vollkommene Übereinstimmung. 
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5.3.2 Dyadenspezifische Analyse 
Die Analyse der Wahrnehmungskongruenz orientierte sich an den Vorgehensweisen 
zur Analyse des geteilten kognitiven Fokus in Dyaden (Ickes et al., 1990; Lorimer et 
al., 2011; Thomas et al., 1997a) und von Teamkognitionen (2000; Eccles et al., 2007; 
Kraiger et al., 1997) (siehe Kapitel 2).  
 
Ereignisübereinstimmung: Weiterer strukturierender Schritt der qualitativen 
Inhaltsanalyse. In der eingangs beschriebenen qualitativen Inhaltsanalyse wurde ein 
weiterer strukturierender Analyseschritt durchgeführt, um Ereignispaare mit ähnli-
chen Aussageinhalten zusammenzuführen und um eine Datenbasis für vergleichende 
quantitative Analyseschritte zu generieren.  
Drei Rater (Der Autor sowie zwei weitere Sportwissenschaftler mit Erfahrung in 
qualitativer Datenanalyse) verglichen unabhängig voneinander die Ereignisbeschrei-
bungen einer zugewiesenen Menge von Dyaden je Teilphase und bestimmten, wel-
che Ereignisse in der Beschreibung der Dyadenpartner übereinstimmten. Eine durch 
die Kategorisierung gegebene Übereinstimmung auf der Ebene der Subdimensionen 
galt in diesem Fall als ungenügend, um von einer Übereinstimmung zu sprechen. 
Hätte beispielsweise ein Dyadenmitglied berichtet, dass sein Fechthelm beschädigt 
wurde, dessen Dyadenpartner hingegen, dass der Säbel beschädigt ist, so repräsen-
tierten beide Ereignisse zwar die Subdimension Sportmaterial, es läge jedoch keine 
Übereinstimmung auf Ereignisebene vor. Diese hätte nur vorgelegen, wenn beide 
den beschädigten Helm angesprochen hätten.  
In einem anschließenden Diskussionsprozess begutachteten die drei Rater alle Teil-
phasen je Dyade nochmals gemeinsam, um zu einem Konsens hinsichtlich der Ereig-
nisübereinstimmung zu gelangen, sodass abschließend ein Datensatz mit verifizierten 
Paaren ähnlicher Ereignisse vorlag. Patton (2002) bezeichnet diese Vorgehensweise 
auch als Konsensuelle Validierung. Tabelle 8 verdeutlicht das Ergebnis dieses Vor-
gehens anhand der Ereignisbeschreibungen einer Dyade aus der Leichtathletik. 
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Tabelle 8:  Ermittlung der Ereignisübereinstimmung am Beispiel der Teilphase Begrüßung und 
Einstimmung (Leichtathletik Dyade 2) 
Ereignisbeschreibung Athlet Ereignisbeschreibung Trainer Ähnlichkeit 
Trainer begrüßt seine Athleten 
kurz und knapp mit einem Gruß-
wort 
Trainer und Athlet begrüßen 
sich kurz mit einem Grußwort 
ja 
Trainer ist vor Trainingsbeginn 
bereits in der Halle 
Trainer ist vor Trainingsbeginn bereits 
an der Trainingsstätte 
ja 
Trainer und Athlet unterhalten 
sich über das Befinden des 
Athleten und den bisherigen Ta-
gesverlauf 
Trainer fragt seine Athleten 
nach deren Wohlbefinden 
und ob trainingsbeschränkende Be-
schwerden vorhanden sind 
ja 
Keine Aussage des Athleten Zielsetzung war im Vorfeld bekannt nein 
Athletin kommt gemeinsam mit 
ihrer Zwillingsschwester an der 
Trainingsstätte an 
Keine Aussage des Trainers nein 
 
Berechnung der Wahrnehmungskongruenz. In Anlehnung an das Vorgehen von 
Eccles und Tennenbaum (2007) konnte auf dieser Datengrundlage die Wahrneh-
mungskongruenz auf Ebene der wahrgenommenen Ereignisse wie folgt bestimmt 
werden:  
 
Schritt 1 𝑁!" − 𝑁!" =  𝑁!! 
Schritt 2 𝑊𝐾 = !!"!!! 
 
Je Dyade und Teilphase wurde die Anzahl einzigartiger Ereignisse (NEE) durch die 
Differenz aus der Anzahl aller genannter Ereignisse (NAE) und der geteilten Ereignis-
se (NGE) bestimmt. Aus der Anzahl geteilter Ereignisse (NGE) und der Anzahl einzig-
artiger Ereignisse (NEE) wurde abschließend der Quotient gebildet und über alle 
Dyaden und Teilphasen gemittelt sowie in einen Prozentwert transformiert. Teilpha-
sen, in denen nur ein Dyadenpartner Ereignisse genannt hatte, wurden aus der Analy-
se ausgeschlossen. Für die Wahrnehmungskongruenz auf Ebene der Subdimensionen 
wurde nach dem gleichen Schema vorgegangen. Abbildung 13 illustriert die Ereig-
nisse vor dem Hintergrund der betrachteten Untersuchungsschnittmenge. 
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Abbildung 13: Ereignisformen und Untersuchungsschnittmenge 
 
Relevanz und Valenz von geteilten Ereignissen. Um die Kongruenz weiter zu spe-
zifizieren, wurden die Paare von geteilten wahrgenommenen Ereignissen einer weite-
ren Analyse unterzogen. Da man bei dem Vergleich der Paare von einer hohen Ähn-
lichkeit der Relevanz und Valenzeinschätzungen ausgehen kann, schlagen Kenny 
und Kollegen (2006) hierfür die Bildung von Unähnlichkeitsindizes vor (S. 317 ff).  
Für die Relevanzeinschätzungen wurde der mittlere Diskrepanzwert auf Basis der 
absoluten Differenz zwischen den Ereignispaaren bestimmt und anschließend ein 
Einstichproben T-Test durchgeführt, um die mittleren Differenzen auf Signifikanz zu 
testen. Für die binär skalierten Valenzeinschätzungen (positiv – negativ) wurde der 
prozentuale Anteil unähnlicher Valenzen ermittelt und ein Mittelwert gebildet.  
Da sich die Stichprobe der Analyse auf geteilte wahrgenommene Ereignisse be-
schränkt, bei denen beide Dyadenpartner eine Bewertung abgegeben haben, wurden 
alle Ereignispaare über alle Teilphasen zusammengefasst. Daher ist die Verteilung 
auf die Teilphasen in diesem Analyseschritt nicht berücksichtigt worden. 
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Unterschiede der wahrgenommenen Inhalte. Die relative Häufigkeit der Nennun-
gen von wahrgenommenen Ereignissen in den einzelnen Subdimensionen wurde je 
Dyadenpartner berechnet und Differenzwerte je Dyade abgeleitet. Je Subdimension 
wurde unter Berücksichtigung aller Dyaden der Mittelwert der Differenzen in Pro-
zent gebildet. 
Um Subdimensionen mit augenscheinlich validen Unterschieden zwischen Trainern 
und Athleten herauszuarbeiten, wurden die folgenden Kriterien festgelegt: 
1. die mittlere Differenz zwischen den Dyadenpartnern sollte größer als 6 % 
sein. 
2. der Anteil der Dyadenpartner, welche die Subdimension häufiger angespro-
chen haben, sollte größer als 60 % sein. So müssen beispielsweise bei zehn 
Dyaden mindestens sechs Trainer oder Athleten ein Thema häufiger ange-
sprochen haben als ihr Dyadenpartner. 
3. die Anzahl, der je Subdimension einfließenden Dyaden, sollte mindestens 
sechs sein. 
 
5.3.3 Teilphasenorientierte Analyse 
Auf Basis der Kategorisierung wurden anschließend alle wahrgenommenen Ereignis-
se einer phasenweisen Frequenz-Relevanz-Analyse (FRA; Brandt & Reffett, 1989) 
unterzogen. Diese vergleicht die Häufigkeit aller positiven und negativen Ereignisse 
mit deren Relevanz und bietet somit eine Möglichkeit, die bedeutsamsten Probleme 
zu identifizieren und wichtige Aspekte herauszustellen, die für den Verlauf der Trai-
ningseinheit als positiv angesehen werden. Ergänzend wurden die Ereignisse auf 
Ebene der Subdimensionen je Teilphase einer Häufigkeitsanalyse unterzogen 
(Neuendorf, 2002) und die Subdimension mit den größten Anteilen herausgearbeitet 
sowie auf die wesentlichen Merkmale je Teilphase verdichtet. 
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6 Ergebnisse 
Nachfolgend werden die Studienergebnisse dargestellt. Zunächst wird die Klassifika-
tion von Ereignissen in Trainingseinheiten im Detail erläutert, um anschließend auf 
die Ergebnisse der dyadenspezifischen Analyse und der teilphasenorientierten Ana-
lyse einzugehen. 
 
6.1 Die Klassifikation von Ereignissen in Trainingseinheiten 
Insgesamt nannten die Befragten 883 wahrgenommene, 152 optimierende und 524 
wertgeschätzte Ereignisse. Um eine umfassende Abbildung der Qualitätswahrneh-
mungen von den Athleten und Trainern zu erhalten, wurden die gesamten 1 559 Er-
eignisse einer Klassifikation zugeordnet.  
Diese Klassifikation weist insgesamt drei Ordnungsebenen auf. In Abbildung 14 
werden mit steigender Differenzierung drei Referenzdimensionen, acht Ereignisdi-
mensionen und 31 Subdimensionen dargestellt sowie anhand von Beispielthemen 
verdeutlicht. Je Subdimension wird die Anzahl der darin insgesamt aufgeführten Er-
eignisse angegeben.  
Von oben nach unten werden über die Referenzdimensionen personale, interpersona-
le und sachliche Ereignisse abgebildet. Die interpersonalen Ereignisse stellen insge-
samt 58%, personale 23% und sachliche Ereignisse 19% aller genannten Ereignisse 
dar.  
Die Klassifikation von Ereignissen in Trainingseinheiten bildet die Grundlage für al-
le weiteren Analyseschritte. Daran anknüpfend werden die zentralen Themen der drei 
Referenzdimensionen erläutert und ausgewählte Schwerpunkte in den Nennungen 
dargestellt sowie anhand von Ankerbeispielen verdeutlicht. 
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Abbildung 14: Klassifikation von Ereignissen in Trainingseinheiten: Kategorien und Beispielthemen 
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Rhythmus, Unterbrechung, Wiederholung Bewegungsverlauf 3 
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Grußrituale, Privatgespräche Kommunikationsform 104 
Emotionale Unterstützung, Umgangsform Soziales Verhalten 64 
Vertrauen, gemeinsame Sichtweise Passung 13 
Sportspezifische 
Interaktion 
Technisch, taktisch, Zielsetzung Instruktion 156 
Präsenz, Beobachtung Betreuung 119 
Eruierung und Anpassung an Befinden, Selbstständigkeit  Führung 161 
Fehlerbenennung, Bewegungskorrektur, Stil, Zeitpunkt Reflektion 175 
Vergabe von Verantwortlichkeiten, Vereinbarungen Organisatorische Besprechung 56 
Klima, Teambuilding, gemeinsame Ausführung Teamspezifische Interaktion 63 
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Infrastruktur 
Gerät, Bekleidung, Aufbau, Bereitstellung, Zustand Sportmaterial 22 
Platz, Temperatur, Licht, Zustand, Ausstattung Sportstätte 29 
Analyseinstrumente, Video, Zeiterfassung, Musik Technische Ausstattung 26 
Klimatische Bedingungen, Schnee, Sonne, Regen Wetter/Klima 2 
Aufnahme, Bereitstellung, Zustand Ernährung 20 
Trainingsplan, Zeitplan, Checkliste Informationsmaterial 5 
Physiotherapie, Sportmedizin, Hygiene Medizinische Versorgung 6 
Teilnehmer 
Methodik 
Strukturierung spezifischer Phasen: Übungsreihenfolge Konzeption 26 
Vorkommen spezifischer Phasen: Cool Down, Warm Up Integration 18 
Phasenfunktion: Regeneration, Simulation, Abwechslung Funktion 52 
Organisation 
Entfernung, Transfer, Organisation, Verkehrsmittel  Reise 9 
Routinen, Plankonformität, Ablenkung durch Externe Verlauf 23 
Verzögerung, Zeitressourcen, Zeitpunktfestlegung Zeitplanung 27 
Anwesenheit leistungsstarker Athleten Leistungsstärke 9 
Angemessenheit, Status Gruppengröße 12 
Möglichkeiten in der Gruppe zu trainieren Gruppentraining 7 
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6.1.1 Personale Ereignisse 
Etwa 23% der genannten Ereignisse wurden der Referenzdimension personale Ereig-
nisse zugeordnet. Sie umschrieben Aspekte vordergründig persongebundenen Ver-
haltens und Erlebens. Das heißt: Ereignisse dieser Kategorie wiesen keine Interakti-
onsaspekte auf und betrafen einerseits körperliche oder psychische Zustände. Ander-
seits umschrieben sie verschiedene Aspekte sportspezifischer Bewegungen. 
Häufig benannte Zustände betrafen beispielsweise das Belastungsempfinden, Verlet-
zungen, Emotionen oder die Konzentration der Beteiligten. 
Ein Volleyballtrainer beschrieb zum Beispiel einen erlebten psychischen Zustand 
seiner Athleten wie folgt: 
...[Athleten] waren heiß, konzentriert, gut beschäftigt mit den Aufgaben. ... da 
musst du als Trainer wenig pushen. ... (VO2_TR_TR_78 / S. 24 Z. 18-26) 
Häufig genannte Ereignisse bei sportspezifischen Bewegungen betrafen insbesondere 
Aussagen zur Qualität der Bewegungsausführung. Dabei stand die Intensität und die 
technische Präzision der Übungsausführung im Vordergrund. Ein Fechter beschreibt 
beispielsweise einen Aspekt der Bewegungsqualität wie folgt:  
... wir haben weitergemacht mit einer neuen Übung. Dann hat was nicht ge-
klappt ... heute war es, weil ich die Handstellung falsch hatte. Und das hat mich 
einfach aufgeregt ... (FE1_ATH_TR_33 / S. 16 Z. 18-28) 
Weitere Schwerpunkte lagen in der Beschreibung von Bewegungsinhalten sport-
artspezifischer Bewegungsmuster oder Mobilisationsübungen sowie in Aussagen, die 
eine Bewertung der erbrachten Leistung vor dem Hintergrund von Zielsetzungen und 
der Leistung anderer beinhalteten. Eine Triathletin beschreibt beispielsweise ihre 
Leistung folgendermaßen: 
Zufrieden hat es mich gemacht, dass ich mit den anderen mithalten konnte, mit 
denen auf meiner Bahn. Dass ich mich sozusagen in der Gruppe aufgehalten 
habe und nicht hinterher geschwommen bin, dass es dann dementsprechend 
ganz gut ging. (TR5_ATH_TR_51 S. 15 Z. 19-26) 
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6.1.2 Interpersonale Ereignisse  
Der größte Anteil der genannten Ereignisse - etwa 58% - wurde der Referenzdimen-
sion interpersonale Ereignisse zugeordnet. Diese umfasste Ereignisse, die vorder-
gründig durch Beziehungs- und Interaktionsprozesse zwischen den beteiligten Perso-
nen geprägt waren. Sie gliedert sich thematisch in die Bereiche der allgemeinen und 
der sportspezifischen Interaktion.  
Allgemeine Interaktionen manifestierten sich überwiegend als Handlungen emotio-
naler Unterstützung und durch Kommunikationsformen wie das Privatgespräch oder 
Grußformeln. Ein Judoka beschrieb beispielsweise eine Situation emotionaler Unter-
stützung und sozialen Verhaltens mit den folgenden Worten: 
Bin jemand, der vom Kopf her eher abwartend ist ... hat er [Trainer] mir ge-
sagt, warum ich mich eigentlich zurückhalte? Ich brauche mich nicht zurück-
halten. Ich soll einfach frei raus kämpfen, Spaß haben... Das sagt er mir jedes 
Mal, wenn ich einen Durchhänger habe: „Hab' Spaß!“ Und das ist sehr hilf-
reich für mich. Wenn er mir das sagt, geht es danach immer besser. 
(JU4_ATH_TR_30 S. 12 Z. 7-19) 
Die deutliche Mehrheit der Ereignisse sowohl in dieser Referenzdimension als auch 
über alle Aussagen hinweg beschrieb aber Interaktionen, die einen unmittelbaren Be-
zug zum Sportkontext und den Inhalten der Trainingssituationen hatten.  
Die Subdimension Instruktion umfasste überwiegend den Austausch zwischen Athlet 
und Trainer in Form von erläuternden oder unterweisenden Anleitungen zu Inhalten 
oder Zielsetzungen der Trainingseinheit, zur Bewegungsausführung oder auch zum 
Instruktionsstil. Ein Athlet beschrieb die inhaltlichen Ausführungen des Trainers wie 
folgt: 
[Trainer] hat gesagt, was wir vorhaben heute. Dass man Kugeln wirft vorne-
weg und später Speerwürfe ins Netz. Später dann noch ein paar KTG-Würfe 
[Würfe am Krafttrainingsgerät] und ein bisschen Schulterstabi ... ich soll mich 
... bei den Schulterstabi-Sachen und bei den Sprints noch so ein bisschen 
durchbeißen... (LA2_ATH_TR_23 / S. 7 Z. 16-23 
In der Subdimension Betreuung wurden Aspekte im Zusammenhang mit der Präsenz 
des Trainers und der Athleten, der Verfügbarkeit für die Athleten sowie der Supervi-
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sion der Übungen angesprochen. Bemerkenswert war dabei der häufige Hinweis auf 
die Pünktlichkeit der beteiligten Personen sowie der direkten Betreuung durch den 
Trainer bzw. dessen Anwesenheit. Ein Beispiel dafür:  
Bei den Standardsituationen hat uns ein Trainer gefehlt ... haben an zwei Krei-
sen geübt. Das hat dazu geführt, dass der eine Kreis sich mehr gesonnt hat, als 
was zu üben. Es war jetzt nicht so, dass sie nichts gemacht haben, aber dann 
hat man statt fünf Bällen in der Minute nur zwei gemacht...Dass die das sofort 
wahrgenommen [haben] und gleich einen Gang runter gefahren [sind]. Nega-
tiv. (HO5_ATH_TR_21 S. 8 Z. 2-16) 
In der Subdimension Führung wurden Ereignisse verortet, die Verhaltensweisen der 
Athleten beschrieben, die entweder einen hohen Grad (Mangel an Disziplin) oder ei-
nen niedrigen Grad (Professionalität, Selbstständigkeit) des Eingreifens durch den 
Trainer bedeuteten. Weiterhin wurden die Eruierung des physischen oder psychi-
schen Athletenbefindens sowie Anpassungen der Trainingsintensität in Bezug auf 
dieses Befinden angesprochen. Besonders betont wurde dabei die Nachfrage des 
Trainers nach dem Befinden seiner Athleten: 
Ein Triathlet beschrieb dies so: 
Nochmal kurz Rücksprache gehalten. Wie ich die letzte Einheit verkraftet ha-
be. Wie ich mich fühle. Ob die Beine schwer sind ... Er fragt dann, wie es mir 
geht und wie ich die letzte Einheit vertragen habe. (TR1_ATH_TR_11 S. 3 Z. 
21-27) 
Sein Trainer erklärt darüber hinaus: 
[Die Athleten hatten] keine Probleme. Das ist bei mir immer die Grundfrage... 
Das kostet richtig Zeit, wenn wir aus Dummheit Dinge nicht wahrnehmen, in 
eine Verletzung oder in einen Infekt richtig rein trainieren. Das ist tödlich. Die 
Frage kommt wirklich immer. (TR2_TR_TR_28 S. 9 Z. 29) 
Die Subdimension Reflektion umfasste Ereignisse, die Fehlerbenennungen, Bewe-
gungskorrekturen und die Art und Weise ansprachen, wie diese formuliert und ver-
mittelt wurden. Bemerkenswert war dabei der häufige Meinungsvergleich bzw.  
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–austausch zwischen Athlet und Trainer zu Aspekten der Trainingseinheit.  
Wieder ein Beispiel: 
Ich frage: "Wie war die Verfassung?" dann sage ich: "Du, bei Kilometer 16, da 
hattest du ein bisschen einen Hänger gehabt. Hatte ich so das Gefühl?". Und 
dann sagt er: "Ja.“ Meistens passt es. Einfluss ist sicherlich hoch. Dass man 
solche Dinge auch immer bespricht. Auch gerade für die Trainingseinheit. Weil 
das ist ja auch...ein Teil der zu diesem positiven Verarbeiten von so einem Reiz 
führt. (TR2_TR_TR_110 S. 31 Z. 2- 8) 
Die Subdimension teamspezifische Interaktion berücksichtigte Ereignisse, welche 
die Kommunikation im Team, das Teamklima oder die gemeinsame Ausführung von 
Übungen oder Mannschaftsritualen (bspw. Schlachtruf) zum Inhalt hatten. Ein Tri-
athlet beschreibt das Erlebnis einer teamspezifischen Interaktion so:  
Das ist sehr, sehr kommunikativ und gesellig. ... ganz witzig ... diese Einlauf-
phase. Da wird erstmal resümiert, wie wir die letzten Einheiten vertragen ha-
ben, da wird viel rumgeflaxt ... Das macht den Spaß dabei auch aus. 
(TR1_ATH_TR_40 / S. 12 Z. 17-22) 
Die Subdimension organisatorische Besprechung betraf vor allem Interaktionsereig-
nisse, welche die Planung von anstehenden Begebnissen und den Austausch zur 
Übernahme von Verantwortlichkeiten ansprachen. Ein Judo-Bundestrainer schildert: 
Zeit der nächsten Trainingseinheit festgelegt, den weiteren Verlauf des Tages 
bekannt gegeben ... wann geht es weiter, wann treffen wir uns wieder, wie sieht 
der weitere Tagesverlauf aus. Manchmal gibt es ja auch Planänderungen, so 
dass jeder auf dem neuesten Stand ist. (JU3_TR_TR_94 / S. 25 Z. 21-27) 
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6.1.3 Sachliche Ereignisse  
Etwa 19% der genannten Ereignisse wurden der Referenzdimension sachliche Ereig-
nisse zugeordnet. Diese betrafen Aussagen, die sich vordergründig mit Material- und 
Strukturbedingungen sowie organisatorischen Prozessen befassten.  
Einen Schwerpunkt bildeten die darin aufgeführten Erlebnisse mit infrastrukturellen 
Bedingungen. Dazu gehörten überwiegend der Zustand von Gebäuden oder des 
Sportmaterials (Zustand, Bereitstellung, Kleidungswechsel, Aufbau von Sportgerä-
ten), die technische Ausstattung (Videoaufzeichnung, Feedback-Systeme) sowie As-
pekte der Ernährung (Bedingungen der Einnahme, Bereitstellung). Vor allem die 
Verwendung videogestützter Analyse wurde häufig angesprochen. Ein Bundestrainer 
aus der Leichtathletik meint dazu: 
...dass ich ihn aufnehme mit der Videokamera und es direkt nach dem Wurf 
zeige: „So hat es jetzt ausgesehen.“ Damit er direkt von seinem Gefühlten [be-
tont] auf das Visuelle übertragen kann. Mache es über die Kamera, weil ich 
dann der Sache [Diskussion zu unterschiedlicher Wahrnehmung der Übungs-
ausführung] aus dem Weg gehen kann. So sagt man: "Guck, da ist das Bild. 
Arm zu tief." Und dann gibt es auch keine Diskussionen. ... man kriegt Sachen 
schneller umgesetzt. Viel, viel schneller. (LA1_TR_TR_63 S. 17 Z. 27-33) 
Ein anderes eindrucksvolles Erlebnis nennt ein Triathlet im Zusammenhang mit der 
Bereitstellung von Nahrungsmitteln: 
[Haben] eigene Flaschen, die wir uns zusammengestellt haben. Da hat er [Trai-
ner] uns nochmal extra angeboten. Das war ein Überraschungseffekt, dass er 
Cola hat. Und das war gut. Weil, wir waren ein bisschen energetisch runterge-
fahren. Und er hat natürlich alles organisiert, hat extra noch Wasser geholt ... 
da waren wir ganz dankbar dafür, dass wir nochmal so einen kleinen Energie-
schub dadurch hatten. (TR1_ATH_TR_57 S. 19 Z. 3-8) 
Weitere, jedoch seltener angesprochene Ereignisse beschäftigten sich mit dem In-
formationsmaterial (Trainingspläne), der medizinischen Versorgung und dem Wetter 
bzw. Klima. 
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Zentrale Themen für die Subdimension Teilnehmer waren das Niveau der Trainings-
partner und die Angemessenheit der Gruppengröße. Ein Judo-Bundestrainer berich-
tet: 
Situation war heute nicht ganz leicht. … wir waren relativ wenig Athleten … 
aus vielerlei Gründen: Studienprobleme, Verletzungsprobleme ... Das heißt, 
wir waren ein relativ kleiner Kreis. Habe … versucht, einen positiven Einfluss 
auf meine Athleten zu nehmen und sage: "Auch wenn wir eine kleine Truppe 
sind, sind wir doch eine sehr schlagstarke … leistungsstarke Truppe und wir 
wollen versuchen heute … auf einem sehr hohen Niveau zu trainieren, um die 
Europameisterschaften der U23 gut vorzubereiten …“ (JU3_TR_TR_3 / S. 3 Z. 
2-14) 
Für die Subdimension Methodik standen vor allem die Funktionen bestimmter Trai-
ningsphasen im Vordergrund. Dabei wurden zwei wesentliche Anforderungen an die 
Gestaltung von Trainingseinheiten deutlich: Wettkampfnähe und Abwechslungs-
reichtum. Das Training soll beispielsweise wettkampfnah gestaltet sein, die Athleten 
durch Zeitdruck in wettkampfähnliche Zustände gebracht werden und die Übungen 
aus spielnahen und abwechslungsreichen Situationen bestehen. 
Ein Judoka spricht einen Aspekt davon an: 
Den ersten Satz vom [Trainer], das ist immer derselbe: "partnerweise zusam-
men und verteilen". Und das hab ich auch schon mal zu ihm gesagt, "das ist 
Training wie am Fließband", weil es einfach immer dasselbe ist. Ich tue das 
Training immer unterteilen zwischen Techniktraining und das Randori … Und 
ich hoffe immer, wenn es einfach langweilig ist, dass die Zeit schnell rumgeht 
bis zum Randori. (JU6_ATH_TR_14 / S. 10 Z. 3-5) 
Ein weiterer Schwerpunkt war für Ereignisse im Kontext organisatorischer Abläufe 
erkennbar. Diese beschäftigten sich mit Aspekten der Zeitplanung, wie Verzögerun-
gen oder eingeplanten und umgesetzten Zeitressourcen. Außerdem wurden hier Er-
eignisse eingeordnet, die Veränderungen, Störungen oder auch die Umsetzung von 
bestimmten, häufig routinierten Verläufen beinhalteten. Seltener wurden Aspekte der 
Anfahrt zu einer Trainingsstätte oder dem Transfer zwischen Trainingsorten ange-
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sprochen. Vor allem trainingsrelevante Routinen wurden von den spitzensportlichen 
Dyaden regelmäßig benannt: 
Habe so meine Rituale, ich mache Bauch, Rücken, Seiten, Beine, vielleicht 
auch Nacken ... alles was ich brauche. Dann gehe ich zu meiner Tasche, ... zie-
he meine andere Hose an, mache meine Haare, gehe auf Toilette ... sozusagen 
Rituale. (TRA2_ATH_TR_35 / S. 12 Z. 26-32) 
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6.2 Dyadenspezifische Analyse 
Für die dyadenspezifische Analyse wurden Datensätze von insgesamt drei Probanden 
entfernt. Bei diesen Datensätzen handelte es sich um Personen, die kein Bestandteil 
einer Dyade waren. Die Analyse beschäftigt sich zunächst mit der Verteilung wahr-
genommener Ereignisse auf die Teilstichproben der Athleten und Trainer, um an-
schließend die Wahrnehmungskongruenz der Dyaden auf der Ebene der Subdimensi-
onen und auf Ebene der Ereignisse zu betrachten. Eine Analyse der Diskrepanz von 
Valenz und Relevanzbewertungen sowie der Unterschiede wahrgenommener Inhalte 
schließt sich an. 
6.2.1 Verteilung wahrgenommener Ereignisse von Trainer-Athlet-Dyaden  
Insgesamt lagen für diesen Analyseschritt 773 wahrgenommene Ereignisse vor. Die-
se verteilten sich zu ähnlichen Anteilen mit 419 Ereignissen (53,04%) auf die Athle-
ten und mit 363 (46,96 %) auf die Trainer.  
Im Mittel nannte jeder Athlet 22,78 (SD= 9,53) und jeder Trainer 20,17 Ereignisse 
(SD = 8,28) je Trainingseinheit. Wie Tabelle 9 zu entnehmen ist, zeigt die Verteilung 
der Ereignisse auf die einzelnen Trainingsphasen nur geringe Unterschiede zwischen 
der Gruppe der Athleten und der Trainer. Lediglich die Trainingsphase Begrüßung 
wies einen höheren Anteil bei den, durch Trainer genannten Ereignissen (Differenz 
5,37%) auf. Die Phasen Hauptteil (Differenz 4,20%) und Warm Up (Differenz 
2,36%) zeigten hingegen einen relativ größeren Anteil bei den Athleten. 
Tabelle 9: Häufigkeiten wahrgenommener Ereignisse in Teilphasen von Trainingseinheiten 
 Athleten  Trainer  Gesamt 
Teilphasen n %  n %  n % 
Begrüßung und 
Einstimmung 109 26.59  116 31.96  225 29.11 
Warm Up 91 22.20  72 19.83  163 21.09 
Hauptteil 120 29.27  91 25.07  211 27.30 
Cool Down 53 12.93  49 13.50  102 13.20 
Nachbespre-
chung und  
Verabschiedung 
37 9.02  35 9.64  72 9.31 
Gesamt 410 100.00  363 100.00  773 100.00 
 
  
Ergebnisse   90 
6.2.2 Wahrnehmungskongruenz von Trainer-Athlet-Dyaden 
Tabelle 10 veranschaulicht die Wahrnehmungskongruenz der Trainer-Athlet-Dyaden 
bezogen auf die einzelnen Teilphasen der Trainingseinheiten. Dabei wurde die 
Wahrnehmungskongruenz sowohl auf der Ebene der Subdimensionen als auch auf 
der einzelner Ereignisse berechnet. 
6.2.2.1 Wahrnehmungskongruenz auf Ebene der Subdimensionen 
Durchschnittlich nannte jede Dyade 6,27 unterschiedliche Subdimensionen (SD = 
2,11) je Trainingsphase und stimmte bei der Nennung von 2,02 Subdimensionen (SD 
= 1,14) überein. Die durchschnittliche prozentuale Übereinstimmung für die Benen-
nung der gleichen Subdimension über die Trainingsphasen hinweg lag bei 34,84% 
(SD =22,39 %).  
In Bezug auf die gesamte Trainingseinheit und unabhängig von den einzelnen Teil-
phasen nannte jede Dyade durchschnittlich 14,11 unterschiedliche Subdimensionen 
und stimmte bei der Nennung von 6,5 (SD = 2,60) überein. 
6.2.2.2 Wahrnehmungskongruenz auf Ebene wahrgenommener Ereignisse 
Durchschnittlich nannte jede Dyade 7,16 unterschiedliche Ereignisse (SD = 3,61) je 
Trainingsphase und stimmte bei 1,71 (SD = 1,25) überein. Über alle Phasen hinweg 
lag die prozentuale Übereinstimmung bei der Nennung der gleichen Ereignisse bei 
21,09% (SD = 19,37).  
Für die gesamte Trainingseinheit und unabhängig von den einzelnen Teilphasen 
nannten die Dyaden durchschnittlich 35,5 unterschiedliche Ereignisse (SD = 12,64) 
und stimmten bei der Nennung von 7,44 Ereignissen (SD = 4,18) überein. 
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Tabelle 10: Wahrnehmungskongruenz auf Ereignisebene und Ebene der Subdimensionen 1 
 Subdimensionen  Wahrgenommene Ereignisse 
Teilphase Einzigartige Subdimensionen  
Geteilte  
Subdimensionen  
Wahrnehmungs-
kongruenz (%)  
Einzigartige 
Ereignisse  
Geteilte  
Ereignisse  
Wahrnehmungs-
kongruenz (%) 
 M SD  M SD  M SD  M SD  M SD  M SD 
Begrüßung und Einstim-
mung 6.78	 2.88	  2.67 1.25  41.20 20.08  10.06 4.48  2.44 1.82  24.05 18.23 
Warm Up 5.88	 2.03	  1.65 1.33  28.30 24.22  7.61 3.71  1.53 1.55  18.63 18.41 
Hauptteil 6.59	 2.17	  2.12 2.00  33.41 27.52  9.61 4.57  2.24 1.39  22.76 13.71 
Cool Down 5.33	 2.39	  1.00 0.71  23.44 19.48  5.12 2.62  1.25 0.75  24.01 29.81 
Nachbesprechung und  
Verabschiedung 6.78	 1.08	  2.67 0.40  47.83 20.63  3.39 2.66  1.10 0.74  15.99 16.68 
M 6.27	 2.11	  2.02 1.14  34.84 22.39  7.16 3.61  1.71 1.25  21.09 19.37 
 2 
 3 
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6.2.3 Bewertungsdiskrepanz von geteilten Ereignissen 
6.2.3.1 Diskrepanz von Relevanzeinschätzungen 
Insgesamt bestand die für diesen Analyseschritt vorliegende Stichprobe aus 110 Er-
eignispaaren, deren Relevanz von beiden Dyadenpartnern eingeschätzt wurde. 
Durchschnittlich unterschieden sich die beiden Partner in ihrer Einschätzung um 1.84 
Punkte (SD=0.91). Ein Einstichproben T-Test belegte gegen den Erwartungswert von 
0 t(17) = 8.60, p < .001, d=.98 einen signifikanten Unterschied. Trainer (M=5.29, 
SD=0.92) bewerteten die Relevanz der geteilten Ereignisse höher als ihre Athleten 
(M=4.60, SD=0.75). Die nachfolgenden Ankerzitate am Beispiel der Eruierung des 
Athletenbefindens illustrieren, wie unterschiedlich Athlet und Trainer oftmals die 
gleichen Situationen bewerteten. 
Ein Leichtathlet beschrieb das folgende Ereignis mit einer Relevanzbewertung von 
drei: 
”[Trainer hat] nicht viel [gesagt]: ‘Alles klar? Was war heute so?’ Ich bin ja 
dann direkt aus der Uni gekommen und dann fragt er, wie es so war und so. ... 
So ein paar Sätze, haben wir geredet (lacht).” (LA3_ATH_TR_4 / S. 13 Z. 6-7, 
Relevanzbewertung: 3) 
Der Trainer hingegen schätzte die gleiche Situation mit einer deutlich höheren Rele-
vanzbewertung ein: 
...begrüßt, gefragt wie es geht, ob alles ok ist oder ob irgendwelche trainings-
einschränkende Dinge vorhanden sind; ob irgendwas weh tut oder irgendein 
besonderer Stress war. Also kurzes Feedback zum persönlichen Befinden und 
zum bisherigen Tag. Sehe ich als notwendig an. Weil davon dann abhängig ist, 
was danach überhaupt noch passieren kann. In dem Moment, wenn jetzt [ein 
Athlet] kommt und sagt ‘Ich hab’ mega Stress gehabt’ oder ‘Scheiß Klausur 
geschrieben’ oder ‘Mir tut alles weh’, dann hat das natürlich einen elementaren 
Einfluss auf den Rest der Trainingseinheit”. (LA4_TR_TR_1 / S. 8 Z. 10-15, 
Relevanzbewertung: 6) 
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6.2.3.2 Diskrepanz von Valenzeinschätzungen  
Insgesamt bestand die für diesen Analyseschritt vorliegende Stichprobe aus 134 Er-
eignispaaren, deren Valenz von beiden Dyadenpartnern eingeschätzt wurde. 
Die Diskrepanz der beiden Dyadenpartner hinsichtlich der Bewertung des Ereignis-
ses lag bei 13.43% (SD=17.53%). Das impliziert, dass die Dyadenpartner in 86.57% 
der Fälle eine ähnliche Einschätzung der Ereignisvalenz angaben. 
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6.2.4 Unterschiede wahrgenommener Inhalte auf Ebene der Subdimensionen  
Insgesamt bestand die Stichprobe für diesen Analyseschritt aus 773 wahrgenomme-
nen Ereignissen, die auf Basis der Klassifikation von Ereignissen in Trainingseinhei-
ten einzelnen Subdimensionen zugeordnet wurden. Abbildung 15 zeigt die Höhe der 
Unterschiede der Dyadenmitglieder in Bezug auf die relative Häufigkeit der Nen-
nungen in den Subdimensionen.  
Größere Unterschiede mit einer mehrheitlichen Nennung durch die Athleten waren 
häufiger Themen, die in den Subdimensionen Bewegungsinhalt (Differenz: 
M=7.96%, SD=7.40%; Dominanz in 68.75% der Dyaden), Kommunikationsform 
(Differenz: M=6.96%, SD=6.40%; 82.35%) oder Organisatorische Besprechung 
(Differenz: M = 6.87%, SD=5.19%; 64.26%) verortet wurden. Ereignisse, die dem-
nach sportartspezifische Bewegungsabläufe wie etwa Eckstöße im Hockey (Bewe-
gungsinhalt), das gegenseitige Grüßen zwischen Athleten und Trainern (Kommuni-
kationsform) oder die Besprechung bzw. Planung von trainingsrelevanten Terminen 
(Organisatorische Besprechung) betrafen, nahmen bei den Aussagen der Athleten ei-
nen größeren Anteil ein. 
Im Gegensatz dazu thematisierten Trainer die Subdimensionen Soziales Verhalten 
(Differenz: M=8.20%, SD=6.01%; 76.92%) und Betreuung (Differenz: M=9.58%, 
SD=6.10%; 64.70%) häufiger als ihre Dyadenpartner. Ereignisse, wie die emotionale 
Unterstützung und die Ermutigung der Athleten (Soziales Verhalten) oder die Über-
wachung bzw. Begutachtung der Übungen durch den Trainer (Betreuung) hatten im 
Gegensatz zu ihren Dyadenpartnern bei den Trainern einen größeren Anteil. 
 
Eine visuelle Bewertung der Anteile dominierender Dyadenmitglieder je Subdimen-
sion lässt folgenden Schluss zu: Athleten betonten eher personale Ereignisse; Trainer 
sprachen interpersonale Ereignisse anteilig häufiger an als ihre Dyadenpartner. Sach-
liche Ereignisse zeigten hingegen keine deutliche Dominanz der Trainer oder der 
Athleten. 
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 1 
Abbildung 15: Unterschiede wahrgenommener Inhalte auf Ebene der Subdimensionen 2 
Mittelwert der Differenzen zwischen Dyadenmitgliedern in Prozent, bezogen auf die relativen Häufigkeiten der Nennungen von Subdimensionen. Anzahl der Dyaden, die 3 
die Subdimension genannt haben sind in Zahlen angegeben. Grau schattierte Bereiche repräsentieren den prozentualen Anteil des Dyadenmitglieds, das die Subdimension 4 
häufiger angesprochen hat. 5 
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6.3 Teilphasenorientierte Analyse 
Der folgende Abschnitt beschäftigt sich mit der Analyse der wahrgenommenen Er-
eignisse im Hinblick auf die Teilphasen der untersuchten Trainingseinheiten Begrü-
ßung und Einstimmung, Warm Up, Hauptteil, Cool Down sowie Nachbesprechung 
und Verabschiedung. 
Zunächst werden einige Kennziffern in Bezug auf die Häufigkeiten der Ereignisse 
sowie deren Relevanz- und Valenzbewertungen erörtert. Es schließt sich die inhaltli-
che Analyse der phasenspezifischen Daten an. Die Projizierung der Klassifikation 
von Ereignissen auf die Teilphasen ermöglichte die phasenspezifische Herausarbei-
tung von charakteristischen Themen und Ereignissen. Dabei wird der vordergründige 
Inhalt der einzelnen Phasen beschrieben, die am häufigsten genannte Subdimension 
angegeben sowie die am häufigsten genannten wahrgenommenen Ereignisse anhand 
der Frequenz-Relevanz-Analyse (FRA) ausgewertet. Diese vergleicht die Häufigkeit 
aller positiven und negativen Ereignisse mit deren Relevanz und bietet somit eine 
Möglichkeit, die bedeutsamsten Probleme zu identifizieren und wichtige Aspekte 
herauszustellen, die für den Verlauf der Trainingseinheit als positiv angesehen wer-
den. 
6.3.1 Verteilung und Bewertung wahrgenommener Ereignisse in Phasen von 
Trainingseinheiten 
Wie Tabelle 11 zu entnehmen ist, bewerteten die Befragten 649 (73,50%) der insge-
samt 883 wahrgenommenen Ereignisse als positiv, 111 (12,75%) als negativ und 123 
(13,93 %) wurden nicht bewertet.  
 
Mit mehr als 250 Ereignissen wiesen die Phasen Begrüßung und Hauptteil die meis-
ten Ereignisse auf. Die zentrale Phase Hauptteil stellte außerdem die höchsten Werte 
für die Relevanz der positiven (M = 5,5) und negativen (M = 4,85) Ereignisse. Die 
Phase Warm up beinhaltete den größten Anteil negativer Ereignisse (17,88%),  
Nachbesprechung und Verabschiedung den höchsten Anteil positiver Ereignisse  
(80,23 %). Im Mittel wurde die Relevanz positiver Ereignisse fast einen Skalenpunkt 
höher eingeschätzt als die der negativen Ereignisse (M = 4,0 gegen 4,92). Dies im-
pliziert, dass insgesamt nicht nur weniger Ereignisse als negativ wahrgenommen 
wurden, diese wurden auch als weniger relevant eingeschätzt. 
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Tabelle 11: Häufigkeit, Valenz und Relevanz von Ereignissen in Phasen von Trainingseinheiten.   
 Positiv (n = 649) 
Negativ 
(n = 111) 
Ohne 
(n=123) 
Gesamt 
(n=883) 
Teilphase n % Mrel (SD) 
n % Mrel (SD) n % n % 
Begrüßung 
und Ein-
stimmung 
179 71.31 4.61 (2.01) 27 10.76 
3.70 
(1.95) 45 17.93 251 100.00 
Warm Up 127 70.95 4.62 (1.79) 32 17.88 
3.68 
(1.95) 20 11.17 179 100.00 
Hauptteil 193 75.10 5.5 (1.56) 35 13.62 
4.85 
(1.61) 29 11.28 257 100.00 
Cool Down 81 73.64 4.67 (1.94) 15 13.64 
3.13 
(1.99) 14 12.73 110 100.00 
Nach-
besprechung 
und Verab-
schiedung 
69 80.23 4.97 (2.12) 2 2.33 
4.50 
(2.12) 15 17.44 86 100.00 
M  73.50 
4.92 
(1.88)  12.57 
4.00 
(1.93)  13.93  100.00 
Hinweis: Für positive und negative Ereignisse sind Mittelwerte und Standardabweichungen der Rele-
vanzbewertung angegeben. 
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6.3.2 Frequenz-Relevanz-Analyse wahrgenommener Ereignisse in Teilphasen 
von Trainingseinheiten 
6.3.2.1 Begrüßung und Einstimmung:  
Charakteristisch für diese Phase waren Ereignisse hinsichtlich der Eruierung des 
Athletenbefindens durch den Trainer, dessen Instruktionen und Informationen für die 
anstehende Trainingseinheit, die Pünktlichkeit aller Beteiligten oder die Art und 
Weise, wie diese sich grüßen. Die am häufigsten genannten Subdimensionen waren 
Instruktion (19.12%), Kommunikationsform (16.33%) und Führung (10.36%). Die 
Frequenz-Relevanz-Analyse (FRA) in Abbildung 16 zeigt, Unpünktlichkeit (-a) wur-
de am häufigsten negativ bewertet, ein respektvolles Grüßen zwischen Athlet und 
Trainer (+a) hingegen am häufigsten positiv. Der Einschätzung des Zustandes der 
Athleten durch den Trainer wurde die höchste Relevanz zugesprochen (+b). 
 
Begrüßung und Einstimmung 
 
-a Unpünktlichkeit der Trainer oder Athleten (Betreuung) 
+a Der Trainer und die Athleten begrüßen sich respektvoll mit einer Geste (z. B. Grußwort, 
Körperkontakt) (Kommunikationsform) 
+b Der Trainer stellt das Befinden seines Athleten fest und berücksichtigt dieses bei der 
Planung der Trainingseinheit (Führung) 
+c Der Trainer nennt klar, kurz und strukturiert die wichtigsten Trainingsinhal-
te/Informationen (Instruktion) 
+d Der Trainer informiert den Athleten über organisatorische Abläufe und trainingsrelevan-
te Zeiten (Organisatorische Besprechung) 
+e Es besteht die Möglichkeit private Gespräche zu führen (Kommunikationsform) 
Abbildung 16: Frequenz-Relevanz-Analyse: Teilphase Begrüßung und Einstimmung 
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6.3.2.2 Warm Up 
Häufig angesprochen wurde die Eigenständigkeit der Athleten in der Übungsausfüh-
rung, ihre Möglichkeiten innerhalb der Gruppe zu kommunizieren sowie der Spaß, 
den sie während des Aufwärmens empfanden, die Präsenz des Trainers und Aspekte 
der funktionalen Vorbereitung auf den Hauptteil des Trainings. 
Die am häufigsten genannten Subdimensionen waren Führung (19.55%), Betreuung 
(11.73%) und Instruktion (10.06%). Die FRA in Abbildung 17 zeigt, dass die Abwe-
senheit des Trainers (-a) am häufigsten negativ bewertet wurde, eine unmotivierte 
Übungsausführung der Athleten (-b) hingegen erhielt die höchste negative Relevanz. 
Die eigenständige Ausführung der Übungen (+a) wurde am häufigsten positiv einge-
stuft, die Observation und Kontrolle der Übungen durch den Trainer (+c) hatte die 
höchste Relevanz. 
 
Warm Up 
 
-a Der Trainer ist nicht anwesend (Betreuung) 
-b Die Athleten trainieren unmotiviert und mit geringer Intensität (Bewegungsqualität) 
-c Die Übungen werden durch Störungen von außen gestört (Verlauf) 
+a Die Athleten führen ihr Aufwärmprogramm selbstständig aus (Führung) 
+b Der Trainer macht klare und präzise Ansagen (Instruktion) 
+c Der Trainer beobachtet seine Athleten (z. B. Stimmungslage Übungsausführung) (Be-
treuung) 
+d Die Athleten absolvieren ein allgemeines Grundaufwärmprogramm (z. B. Stabilisation, 
Beweglichkeit, Koordination) (Bewegungsinhalt) 
+e Die Athleten haben die Möglichkeit sich zu unterhalten und es herrscht eine gute 
Stimmung (Kommunikationsform) 
Abbildung 17: Frequenz-Relevanz-Analyse: Teilphase Warm Up 
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6.3.2.3 Hauptteil 
Häufig angesprochen wurden Ereignisse bezüglich der Qualität, des Inhalts und der 
Leistung bei der Übungsausführung der Athleten, deren Motivation sowie das Com-
mitment, die Korrekturen des Trainers oder die Art und Weise, wie der Trainer 
Übungen instruiert.  
Die am häufigsten genannten Subdimensionen waren Reflektion (17.90%), Instrukti-
on und Führung (beide 9.73%) sowie Betreuung (8.95 %). Die FRA in Abbildung 18 
zeigt, Verbesserungsvorschläge des Trainers zur Optimierung der Übungsausführung 
(+a) wurden am häufigsten positiv und mit der höchsten Relevanz bewertet. Ereig-
nisse in Verbindung mit Schmerz oder Verletzung (-a) sind dagegen am häufigsten 
negativ assoziiert. 
 
Hauptteil  
 
-a Die Athleten werden durch Schmerzen und/oder Verletzungen beeinträchtigt (Körper) 
-b Die Trainingsstätte ist in einem schlechten Zustand (Sportstätte) 
-c Die Athleten kommunizieren nicht ausreichend zu trainingsrelevanten Aspekten 
(Teamspezifische Interaktion) 
+a Der Trainer gibt Korrekturen und Verbesserungsvorschläge (Reflektion) 
+b Der Trainer gibt dem Athleten Hinweise und Tipps zu Technik und/oder Taktik (Instruk-
tion) 
+c Der Athlet macht sportartspezifische Übungen (Bewegungsinhalt) 
+d Wettkampfpraktische/-simulierende Übungen werden integriert (Bewegungsinhalt) 
Abbildung 18: Frequenz-Relevanz-Analyse: Teilphase Hauptteil  
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6.3.2.4 Cool Down 
Charakteristisch für die Phase waren Ereignisse bezüglich der Beaufsichtigung der 
Übungen durch den Trainer, der Konzentration, Akkuratheit, Eigenständigkeit und 
Intensität bei der Übungsausführung oder diverse Aspekte der Gruppeninteraktion 
(Privatgespräche, gemeinsames Üben). 
Die am häufigsten genannten Subdimensionen waren Führung (23.64%), Betreuung 
(14.55%) und Bewegungsinhalt (10.91%). 
Die FRA in Abbildung 19 lässt erkennen: Ereignisse, in denen der Trainer seine Auf-
sicht vernachlässigte (-a), wurden am häufigsten negativ bewertet, allerdings mit ei-
ner geringen Relevanz. Im Vergleich dazu wurde eine mangelnde Konzentration der 
Athleten (-c) mit der höchsten negativen Relevanz bewertet. 
 
Cool Down 
 
-a Der Trainer ist nicht anwesend (Betreuung) 
-b Das Cool Down ist kein fester Bestandteil des Trainings (Funktion) 
-c Die Athleten führen das Cool Down unkonzentriert durch (Psyche) 
+a Die Athleten führen das Cool Down-Programm selbstständig aus (Führung) 
+b Der Trainer ist anwesend und beaufsichtigt das Cool Down (Betreuung) 
+c Die Athleten machen sportartspezifische Übungen (Bewegungsinhalt) 
+d Die Athleten haben die Möglichkeit, sich während ihrer Übungen zu unterhalten (Kom-
munikationsform) 
Abbildung 19: Frequenz-Relevanz-Analyse: Teilphase Cool Down 
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6.3.2.5 Nachbesprechung und Verabschiedung 
Charakteristisch für diese Phase waren Ereignisse in Bezug auf die Reflektion der 
Trainingseinheit, die Diskussion organisatorischer Aspekte sowie die Verabschie-
dung der Anwesenden. Die am häufigsten genannten Subdimensionen waren Reflek-
tion (44.19%), Organisatorische Besprechung (16.28%), Kommunikationsform und 
technische Ausstattung (beide 13.95%).  
Die FRA in Abbildung 20 zeigt, die Verwendung eines individuellen Video-
Feedbacks durch den Trainer (+a) wurde am häufigsten positiv bewertet. Die Beto-
nung positiver Aspekte in der Reflektion des Trainers (+e) hatte die höchste Rele-
vanz. 
 
Nachbesprechung und Verabschiedung 
 
+a Der Trainer führt mit dem Athleten eine individuelle Videoanalyse durch (Technische 
Ausstattung) 
+b Der Trainer und der Athlet besprechen Organisatorisches (z. B. Treffpunkte, anstehen-
de Termine) (Organisatorische Besprechung) 
+c Der Trainer und der Athlet resümieren und bewerten die Trainingseinheit (Reflektion) 
+d Der Trainer stellt bei seinem Feedback Positives in den Vordergrund (Kommunikations-
form) 
+e Der Trainer und der Athlet verabschieden sich persönlich und respektvoll (Reflektion) 
Abbildung 20: Frequenz-Relevanz-Analyse: Teilphase Nachbesprechung und Verabschiedung
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7 Diskussion 
7.1 Wissenschaftlicher Beitrag der Arbeit 
Ziel der vorliegenden Studie war die Untersuchung der Wahrnehmungskongruenz 
spitzensportlicher Trainer-Athlet-Dyaden im Hinblick auf die wahrgenommene Qua-
lität von Trainingseinheiten. 
Untersuchungen zur Wahrnehmungskongruenz von Dyaden und Teams des Sports 
belegen einen förderlichen Einfluss der Ähnlichkeit oder Übereinstimmung von 
Wahrnehmungen auf die Zusammenarbeit sowie die Leistung. Ein optimierter In-
formationsaustausch der Partner wirkt sich wiederum positiv auf die Wahrneh-
mungskongruenz aus. Auch die in der Qualitätsforschung diskutierten Konzepte be-
tonen die Berücksichtigung von Qualitätswahrnehmungen aller beteiligten Personen. 
Sowohl die Erwartungen und Wahrnehmungen der Nutznießer als auch der Leis-
tungsersteller werden erfasst und miteinander abgeglichen, um die Qualität von An-
geboten und (Dienstleistungs-) Prozessen zu evaluieren, zu optimieren und zu si-
chern. Der Nutzen dieser Ansätze zeigt sich dabei nicht nur im Hinblick auf Akzep-
tanz, Zufriedenheit und Bindung der Nutznießer, sondern auch im Hinblick auf Leis-
tungs- und ökonomische Vorteile. 
Übertragen auf die Wahrnehmung der Qualität von Trainingseinheiten lässt sich da-
her die Annahme aufstellen, dass die Übereinstimmung sowie der Prozess des Ab-
gleichens der wahrgenommenen Qualität die Zusammenarbeit der Dyade, die quali-
tätsbezogene Steuerung der Trainingseinheiten und demnach die Leistungsentwick-
lung des Athleten fördert. Eine Anwendung der beschriebenen Ansätze auf die Eva-
luation und Steuerung von spitzensportlichen Trainingseinheiten erscheint demnach 
sinnvoll. 
Auf Basis einer sequenz- und ereignisorientierten Befragung (Sequentielle Ereignis-
methode) wurden konkrete Qualitätserlebnisse von Trainer-Athlet-Dyaden gesam-
melt, einer Klassifikation zugeführt und für die Teilphasen von Trainingseinheiten 
qualitätsrelevante Informationen abgeleitet. Um eine Einschätzung der Wahrneh-
mungskongruenz zu erhalten, wurden die somit vorliegenden konkreten Beschrei-
bungen der wahrgenommenen Qualität dyadenspezifisch miteinander verglichen. 
Insgesamt deuten die Ergebnisse auf eine geringe Übereinstimmung in der Quali-
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tätswahrnehmung von Athleten und Trainern hin, liefern aber wertvolle Hinweise für 
eine qualitäts- und prozessorientierte Steuerung spitzensportlicher Trainingseinheiten 
und der Zusammenarbeit von Athlet und Trainer.  
Etwa ein Drittel der Subdimensionen und ein Fünftel der Ereignisse benannten  die 
Dyadenpartner gleichermaßen. Diskrepanzeinschätzungen auf Ereignisebene deute-
ten auf ähnliche Valenzeinschätzungen innerhalb der Dyaden hin. Die Relevanz der 
Ereignisse wurde hingegen signifikant unterschiedlich bewertet. Trainer schätzten 
die Ereignisse grundsätzlich relevanter ein als die ihnen anvertrauten Athleten. Die 
unterschiedliche Wahrnehmung von Ereignissen in den Teilphasen der Trainingsein-
heiten lässt sich durch einen situations- und aufgabenspezifischen Fokus von Athle-
ten und Trainern begründen.  
Eine deutliche Mehrheit von interpersonalen Ereignissen, im Vergleich zu persona-
len und sachlichen, betonte die Bedeutung der Zusammenarbeit und Interaktion von 
Athleten und Trainern als wichtige Komponente der Trainingsqualität.  
Die Verteilung häufig genannter Subdimensionen zeigte deutliche Unterschiede zwi-
schen den einzelnen Trainingsphasen. Insbesondere auf der Ebene konkreter Ereig-
nisse wurden phasenweise zu vermeidende und förderliche Aspekte erkennbar. Eine 
phasen- und demnach prozessorientierte Evaluation, Optimierung und Sicherung der 
Qualität von Trainingssituationen im Leistungssport erscheint somit sinnvoll. 
Die Ergebnisse dieser Arbeit leisten folgende übergeordnete Beiträge und können als 
Grundlagen für weitere Forschungsvorhaben genutzt werden: 
1. Erhalt konkreter Hinweise und praktikabler Vorschläge zu qualitätsrelevanten 
Aspekten und somit zur Verbesserung der Qualität im Training und der Trai-
ner-Athlet-Interaktion 
2. Optimierung der Trainer-Athlet-Interaktion durch das Aufzeigen von Wahr-
nehmungsunterschieden, dem Vermeiden von Missverständnissen und einem 
verbesserten gegenseitigen Verständnis von Athlet und Trainer 
3. Generierung von Grundlagen für die Entwicklung von Qualitätsbenchmarks 
auf Basis konkreter Erlebnisse 
 
Die einzelnen Ergebnisteile werden nachfolgend detailliert diskutiert. 
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7.2 Die Klassifikation von Ereignissen in Trainingseinheiten 
Eine Voraussetzung zur Implementierung einer qualitätsorientierten Evaluation und 
Steuerung von spitzensportlichen Trainingseinheiten ist die Kenntnis über deren kon-
stituierenden Attribute. Um diese zu bestimmen, wurden die Wahrnehmungen der 
Akteure in der hier vorgestellten Klassifikation zusammenfassend aggregiert.  
Erkennbar trat dabei die maßgebliche Bedeutung interpersonaler Aspekte hervor: 
Mehr als die Hälfte der genannten Ereignisse beschäftigte sich mit den Interaktionen 
der Akteure. Insbesondere der häufig berichtete Austausch zwischen Athleten und 
Trainern, beispielsweise um einen Eindruck des Athletenbefindens zu erhalten, ver-
deutlicht die zentrale Bedeutung einer funktionierenden Interaktion des Trainer-
Athlet-Gespanns. Die in den Ansätzen zum Führungsverhalten (Chelladurai, 2007) 
unter Schlagworten wie Instruktion, allgemeine Kommunikation oder organisatori-
sche Hinweise aufgeführten Verhaltensweisen wurden daher auch für die Trainings-
situationen dieser Studie genannt. Auch aktuellere Ansätze zur Trainingsqualität 
(Lange, 2002; Sandig et al., 2006; Tschiene, 1988) sowie die Literatur zur Bezie-
hungsgestaltung und – erhaltung im Sport (LaVoi, 2007; Rhind & Jowett, 2010) 
sprechen der Interaktion zwischen Athlet und Trainer eine maßgebliche Bedeutung 
zu. 
Die Referenzdimension personale Ereignisse stellte etwa ein Viertel der genannten 
Ereignisse. Vor allem die darin häufige Nennung psychischer Zustände ist bemer-
kenswert. So stellen die Konzentration auf trainingsrelevante Aufgaben und Übun-
gen aber auch Aspekte der Emotionssteuerung Beispiele für Attribute der Qualität 
von Trainingseinheiten dar, die auch im Sinne der Steuerung von Trainingseinheiten 
beachtet, reflektiert und bei Bedarf optimiert werden können. Psychischen Leis-
tungskomponenten werden an vielen Stellen als ein trainingsrelevantes Element be-
tont (Krane & Williams, 2006). Die dargestellte Systematik verdeutlicht die notwen-
dige Berücksichtigung der Psyche als gleichwertigen Baustein von Trainingseinhei-
ten im Vergleich mit anderen personalen, interpersonalen und sachlichen Aspekten.  
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Der geringste Anteil der Ereignisse trat bei den Interviewten innerhalb sachlicher Er-
eignisse auf. In den Ereignisdimensionen Infrastruktur und Organisation wurden As-
pekte angesprochen, die auch in Studien zu den organisationalen Stressoren im Sport 
(Fletcher & Hanton, 2003) als relevant erachtet werden. Davon abweichend zeigt 
sich in der hier generierten Klassifikation insbesondere die Ereignisdimension Teil-
nehmer. Die Befragten schilderten Teammitglieder als eine Art Trainingsinstrument 
im Sinne eines Sparringspartners. Das Leistungsniveau der Trainingspartner und die 
Gestaltung der Trainingsgruppe lässt sich demnach als eine weitere Komponente der 
Qualität von Trainingseinheiten bezeichnen. 
 
Der Mehrwert der Klassifikation von Ereignissen in Trainingseinheiten gegenüber 
den genannten Ansätzen macht sich besonders an der Gesamtbetrachtung fest. Die 
Klassifikation strukturiert alle relevanten Merkmale von spitzensportlichen Trai-
ningseinheiten und bildet diese differenziert aber handhabbar ab. Als erste Klassifi-
kation dieser Art bildete sie die Grundlage für alle weiteren Analyseschritte dieser 
Arbeit und stellt gleichermaßen die Basis für weitere Studien und Entwicklungen im 
Rahmen der qualitätsorientierten Evaluation und Steuerung von spitzensportlichen 
Trainingseinheiten. 
 
7.3 Dyadenspezifische Analyse 
7.3.1 Wahrnehmungskongruenz von Trainer-Athlet-Dyaden 
Die Analyse auf Ebene der Subdimensionen ergab eine Wahrnehmungskongruenz 
von 34% und bestätigte somit die Ergebnisse aus Studien zum geteilten kognitiven 
Fokus von Trainer-Athlet-Dyaden (Lorimer et al., 2011). In einer differenzierteren 
Betrachtung auf Ebene der wahrgenommenen Ereignisse ergab sich eine weiter redu-
zierte Wahrnehmungskongruenz von nur 21 %. Die Ergebnisse deuten insgesamt da-
rauf hin, dass die Dyadenpartner meist unterschiedliche Inhalte in den gemeinsam er-
lebten Trainingssituationen wahrnahmen.  
Die sich anschließenden Analysen zu den wahrgenommenen Inhalten und Bewertun-
gen brachten einen zusätzlichen und stärker differenzierten Einblick auf den Wahr-
nehmungsfokus der Dyadenpartner.  
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7.3.2 Bewertungsdiskrepanz von geteilten Ereignissen: Valenz und Relevanz 
In Bezug auf die Relevanzbewertung geteilter Ereignispaare wurde ein signifikanter 
Unterschied festgestellt. Die Trainer schätzten die Bedeutung der Ereignisse relevan-
ter ein als deren Athleten. Dieses Muster ließ sich auch bei Ruiz-Tendero und Saline-
ro Martin (2012) für die der Leistung abträglichen Faktoren erkennen. So maßen die 
Trainer etwa den Verständnisproblemen zwischen Athlet und Trainer eine höhere 
Bedeutung bei als die Athleten. 
Eine Erklärung für diesen Unterschied kann man in der Annahme finden, dass Trai-
ner den Abläufen und Inhalten von Trainingseinheiten grundsätzlich eine hohe Be-
deutung beimessen. In ihrer Funktion als Trainer fühlen sie sich verantwortlich für 
das Ergebnis der Trainingseinheit. Jedes einzelne Ereignis trägt zu diesem Ergebnis 
bei und die starke zeitliche Begrenzung von Trainingseinheiten erfordert die mög-
lichst effiziente und zielführende Umsetzung jedes einzelnen Bausteins (Nash et al., 
2011; Ruiz-Tendero et al., 2012). 
Die Einschätzung der Valenzen hingegen zeigte kaum Unterschiede zwischen den 
Dyadenpartnern. Fast 90 % der Ereignispaare wurden gleich eingeschätzt. Die Dya-
denpartner empfanden ähnliche Ereignisse als positiv oder negativ. Eine mögliche 
Begründung – und zugleich erste methodische Kritik – könnte man in der Dichoto-
mie der Beurteilungsmöglichkeiten finden (positiv vs. negativ). Zukünftige Studien 
sollten ein breiteres Spektrum von Einschätzungsmöglichkeiten und eine Erhöhung 
der Skalenstufen berücksichtigen, um die Wirkung einzelner Ereignisse differenzier-
ter zu untersuchen. Zum Beispiel wäre die folgende Skala zu überlegen: hinderlich – 
eher hinderlich – eher förderlich – förderlich.  
7.3.3 Unterschiede wahrgenommener Inhalte auf Ebene der Subdimensionen 
Die Analyse von Wahrnehmungsunterschieden hinsichtlich der relativen Häufigkei-
ten auf Ebene der Subdimensionen ergab Unterschiede zu den Themen Bewegungs-
inhalt, Kommunikationsform, organisatorische Besprechung, soziales Verhalten so-
wie Betreuung. Eine übergreifende Betrachtung der Analyse ließ folgenden Schluss 
zu: Athleten neigen dazu, personale Ereignisse zu fokussieren, Trainer hingegen eher 
interpersonale. Im Gegensatz hierzu zeigten sachliche Ereignisse infrastruktureller 
oder organisatorischer Art keine Dominanz auf Seiten von Trainern oder Athleten. 
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Diese Ergebnisse bilden nur in Teilen die Erkenntnisse aus Studien zu den Qualitäts- 
(Hänsel et al., 2013b) oder den Leistungsfaktoren (Ruiz-Tendero et al., 2012) des 
Sportsystems ab. Zwar belegen diese Studien ebenfalls, dass Athleten im Vergleich 
zu Trainern mehr auf personbezogene Aspekte (bspw. psychologische Zustände) 
achten. Im Gegensatz zu der hier vorliegenden Stichprobe, belegten diese Studien 
außerdem, dass Trainer – entsprechend ihrer funktionsspezifischen organisatorischen 
Aufgaben – vermehrt auf strukturell-organisatorische Faktoren achteten. 
Eine Ursache für diese Unterschiede in der Gewichtung der Wahrnehmungen lässt 
sich in dem situationsbezogenen Fokus dieser Untersuchung vermuten, der in einem 
Kontrast mit der organisations- bzw. systemorientierten Ausrichtung der zuvor ge-
nannten Studien steht (vgl. dazu auch Persönlichkeits- vs. Situationsdebatte; Mischel, 
1968). In den analysierten Situationen dieser Studie konzentrierten sich die Befragten 
auf jene Ereignisse, die mit ihren unmittelbaren und situationsbezogenen Aufgaben 
und Verantwortlichkeiten im Zusammenhang standen: Athleten müssen sich zum 
Beispiel auf die präzise (Bewegungsqualität) und leistungsorientierte (Bewegungs-
leistung) Ausführung spezifischer Übungen (Bewegungsinhalt) konzentrieren und 
fokussieren (Psyche). Trainer haben ihre Athleten dementsprechend zu instruieren 
(Instruktion) und die Übungen zu überwachen (Betreuung). Sowohl die Trainer als 
auch Athleten der untersuchten Dyaden achteten demzufolge in ähnlichen Anteilen 
auf strukturell-organisatorische Aspekte, wie sie etwa in den Bedingungen und dem 
Zustand der Sportstätte gegeben sind. 
 
7.4 Teilphasenorientierte Analyse 
7.4.1 Verteilung wahrgenommener Ereignisse 
Die Verteilung der Ereignisse zeigte eine Variation von Häufigkeiten entlang der 
fünf Teilphasen von Trainingseinheiten. Neben der Häufung von Ereignissen in der 
zentralen Phase Hauptteil, ist die hohe Anzahl in den Phasen Begrüßung und Ein-
stimmung sowie Warm Up bemerkenswert. Diese deuten auf die Relevanz jener Pha-
sen hin, in denen typischerweise soziale Interaktionen auftreten. Konversationen über 
private Themen, Grußrituale, die gegenseitige „Begutachtung“ körperlichen oder 
psychischen Befindens oder die Gesprächsmöglichkeiten während des gemeinsamen 
Warm Ups sind Beispiele von darin häufig genannten Ereignissen. Diese Beispiele 
Diskussion 110 
stützen außerdem die Ergebnisse aktueller Studien zu Beziehungen im Sport (LaVoi, 
2007) und betonen die Bedeutung von Kommunikationsmöglichkeiten in Trainings-
prozessen. Durch den gegenseitigen und offenen Austausch werden Gruppendyna-
miken gestärkt (Yukelson, 2006) sowie die interpersonale Bindung (Davis & Jowett, 
2010) und die Beziehungsqualität (Rhind & Jowett, 2011) gefördert und aufrecht-
erhalten. Trainer sollten demnach mehr Zeit für Interaktionen sowohl privater als 
auch trainingsspezifischer Natur einplanen. 
7.4.2 Bewertung wahrgenommener Ereignisse 
Bezogen auf die Valenz der Ereignisse lässt sich feststellen, dass Teilphasen mit hö-
heren Anteilen negativer Ereignisse wie Warm Up oder Cool Down oftmals durch 
Aussagen zur Abwesenheit des Trainers oder der Vernachlässigung der Betreuungs-
aufgaben charakterisiert waren. Im Gegensatz dazu waren Aspekte interpersonaler 
Interaktionen, wie etwa bei den technischen oder taktischen Hinweisen des Trainers 
oder individuellen Feedbackgesprächen, eher in Phasen mit hohen Anteilen positiver 
Ereignisse zu finden. Tatsächlich betonen auch Studien zur Dienstleistungsqualität 
die Bedeutung interpersonaler Kommunikation in Dienstleistungsprozessen (bspw., 
Dhurup, Singh & Surujlal, 2006) 
Im Vergleich zu anderen ereignisorientierten Ansätzen im Sport (Greenwell et al., 
2007) oder in Unternehmen wie Fluggesellschaften, Restaurants oder Hotels (Bitner, 
Booms & Tetreault, 1990), die gewöhnlich Anteile von über 40% für negative Ereig-
nisse aufweisen, ist der geringe Anteil (12,57%) hier in dieser Studie auffällig. Dies 
kann einerseits auf die generell positive Ausprägung der personalen, interpersonalen 
und sachlichen Aspekte in den untersuchten Trainingssituationen hindeuten. Ande-
rerseits lässt sich auch ein Einfluss der Besonderheiten des spitzensportlichen Kon-
textes vermuten. Die Akteure des Spitzensports sind auf spezielle Trainingsstruktu-
ren angewiesen. Im Vergleich zu Kunden in der freien Wirtschaft haben Leistungs-
sportler dadurch häufig keine Alternativen, den Trainingsstandort, die Trainings-
gruppe oder den Trainer betreffend. Untersuchungen zur (Arbeits)zufriedenheit 
(Büssing & Bissels, 1998) weisen darauf hin, dass eine solche Konstellation eine se-
lektive Wahrnehmung mit einem Fokus auf positive Aspekte begünstigen kann. Die-
ser Fokus könnte sich auch dämpfend auf die Relevanzeinschätzung negativer Ereig-
nisse ausgewirkt haben.  
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In Bezug auf die Relevanz- und Valenzbewertungen ist außerdem aufschlussreich, 
dass die Relevanz negativer Ereignisse im Mittel ungefähr einen Skalenpunkt niedri-
ger als bei positiven Ereignissen liegt. Es lässt sich ein Zusammenhang mit der ge-
ringen Anzahl negativer Ereignisse vermuten.  
In dieser Hinsicht wird auch die methodische Ausrichtung auf die Erfassung aller po-
sitiven und negativen Ereignisse offensichtlich. Im Vergleich mit den bisherigen er-
eignisorientierten Untersuchungen im Sport, die überwiegend kritische und problem-
orientierte Ereignisse erfassten (zusammenfassend Baumgärtner, 2012), ermöglicht 
die zusätzliche Orientierung an förderlichen, positiven Komponenten die Ableitung 
von sogenannten „Best Practice“ Erfolgsmodellen. Darüber hinaus reduziert der Fo-
kus auf kritische Ereignisse den Einblick in die Qualitätswahrnehmung der Befragten 
(Stauss, 1995). Routinemäßige oder gewöhnliche Ereignisse, wie die Vorbereitung 
des Trainingsmaterials oder der private Austausch mit Mannschaftskollegen, bilden 
ebenfalls relevante Aspekte der Qualität von Trainingseinheiten ab und sollten in der 
Qualitätsanalyse von Trainingsprozessen miterfasst werden. 
7.4.3 Frequenz-Relevanz-Analyse 
Neben den Variationen von Häufigkeiten und Bewertungen der Ereignisse, zeigten 
sich auch Unterschiede zwischen den Teilphasen hinsichtlich der angesprochenen 
Inhalte. Während zum Beispiel die Teilphase Begrüßung und Einstimmung hohe An-
teile in den Subdimensionen Instruktion, Kommunikationsform und Führung auf-
wies, zeigte die Teilphase Cool Down vermehrt Ereignisse in den Subdimensionen 
Führung, Betreuung und Bewegungsinhalt. Die phasenspezifischen Unterschiede auf 
der Ebene der Subdimensionen wurden durch die individuellen Charakteristika der 
Ereignisbeschreibungen in der Frequenz-Relevanz-Analyse (FRA) betont. Während 
der Trainer in der Teilphase Begrüßung und Einstimmung vermehrt auf die Begut-
achtung des Athletenbefindens achtete, legte er in der Teilphase Cool Down Wert auf 
die Begutachtung der Übungsausführung. 
Die genannten Beispiele verdeutlichen die Relevanz einer phasenspezifischen Analy-
se von Qualitätsaspekten bei der Evaluation, Optimierung und Sicherung der Qualität 
von Trainingseinheiten. Insbesondere die Frequenz-Relevanz-Analyse liefert praxis-
relevante Informationen zu den bedeutsamsten Problemen und zu leistungsfördern-
den Aspekten. Beispielsweise wurde die Präsenz des Trainers bzw. die Betreuung 
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durch ihn in den dargestellten Trainingsphasen häufig angesprochen. Denn oftmals 
kamen die Trainer ihren Betreuungsaufgaben aufgrund einer Vielzahl von zu betreu-
enden Athleten nicht nach. Eine Maßnahme zur Optimierung der Qualität könnte an 
einer Erweiterung des Betreuerstabes ansetzen, um die permanente Präsenz eines 
Trainers oder Betreuers zu gewährleisten. Doch auch aus den überwiegend positiven 
Aspekten lassen sich Handlungsempfehlungen ableiten: So wurde die Eruierung des 
Athletenbefindens oftmals als relevanter Faktor für das Trainingsergebnis benannt. 
Eine Integration pragmatischer Instrumentarien zur Befindlichkeitsmessung (Dean, 
Whelan & Meyers, 1990) oder eine mündliche Verständigung zwischen Athlet und 
Trainer auf Basis von einfachen Einschätzungsskalen, wie etwa der CR10-Skala 
(Borg, 1998), könnte diesen Aspekt weiter ausbauen und im Einsatz bestärken. 
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7.5 Methodische Diskussion 
Die für die meisten retrospektiven Studien relevante Kritik trifft auch für diese Stu-
die zu. Obwohl die phasenweise und strukturierte Befragung die Erinnerung der Be-
fragten unterstützte, muss man Erinnerungsfehler und Gedächtnislücken in Betracht 
ziehen (Gremler, 2004). In zukünftigen Studien könnte die Erinnerung der Befragten 
methodisch durch eine Videokonfrontation (Fuller & Manning, 1973) unterstützt 
werden; die Validität der abgeleiteten Ereignisbeschreibungen ließe sich wiederum 
durch sogenannte „Member Checks“ (Patton, 2002) oder einer Kommunikativen Va-
lidierung (Lamnek, 2005) erhöhen. Auf die entstehende zusätzliche Belastung der 
Probanden sei an dieser Stelle jedoch hingewiesen. 
Weitere methodische Restriktionen lassen sich in Bezug auf die Stichprobe benen-
nen: Die Stichprobe der Befragten repräsentierte insgesamt eine heterogene Zusam-
mensetzung von Sportarten, Altersgruppen und Leistungsniveaus. Auch die ge-
schlechtliche Zusammensetzung der Athleten- und der Trainerstichprobe bildete ei-
nen realitätsnahen Zustand ab. Diese Realitätsnähe schlug sich jedoch in Bezug auf 
die Trainer in einer aus ausschließlich männlichen Probanden bestehenden Stichpro-
be nieder, was die erwünschte Heterogenität sicherlich reduziert hat. Insbesondere in 
höheren Leistungsbereichen wird der stetige Mangel an Trainerinnen häufig disku-
tiert (Digel, Schreiner, Waigel & Thiel, 2008). Um die Perspektive dieser Personen-
gruppe ebenfalls einzubeziehen, sollten zukünftige Studien gezielt auch weibliche 
Trainer berücksichtigen. Auch für die untersuchten Trainingssituationen ist von einer 
hohen Heterogenität der Trainingstypen (bspw. Techniktraining) auszugehen. Trai-
ningssituationen wie das Regenerationstraining oder das Tapering waren in der 
Stichprobe jedoch unterrepräsentiert und sollten zukünftig stärkere Beachtung fin-
den. Überdies sei auch hier auf einen möglichen Bias hingewiesen, der durch die Be-
nennung der teilnehmenden Trainer durch die kooperierenden Spitzensportverbände 
selbst hätte entstehen können.  
Im Vergleich mit anderen Studien zur Wahrnehmungskongruenz von romantischen 
(Thomas et al., 1997a) oder sportlichen (Lorimer et al., 2011) Beziehungen wies der 
hier verwendete Ansatz eine stärkere Differenzierung hinsichtlich der Untersu-
chungseinheiten auf. Während die früheren Ansätze – dem Paradigma der unstruktu-
rierten dyadischen Interaktion folgend - alle Gedanken und aufgezählten Ereignisse 
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verglichen, die für einen bestimmten Zeitraum erinnert wurden, nutzte der in dieser 
Studie angewandte Ansatz die einzelnen Ereignisse als Untersuchungseinheit und 
Vergleichsbasis. Dies führte einerseits zu einer erhöhten Differenzierung und Akku-
ratheit der Kongruenzbestimmung. Andererseits ergaben sich dadurch auch methodi-
sche Schwierigkeiten, bedingt durch die unterschiedliche Anzahl von Vergleichser-
eignissen und der notwendigen Paarbildung. Zukünftige Studien sollten in Betracht 
ziehen, auf das angelegte Maß an Akkuratheit zu verzichten und eine größere Menge 
von Ereignissen je Teilphase berücksichtigen, um die Wahrnehmungskongruenz zu 
bestimmen. 
7.6 Weiterführende Forschung und Anwendung 
Die Ergebnisse dieser Studie deuten insgesamt auf Wahrnehmungsunterschiede zwi-
schen Trainern und Athleten spitzensportlicher Dyaden in der Frage der wahrge-
nommenen Qualität von Trainingseinheiten hin.  
Wie andere Studien mit Dyaden (Lorimer & Jowett, 2011), Studien zur Trainer-
Athlet-Interaktion (Jowett & Poczwardowski, 2007) sowie zur Zusammenarbeit von 
Teams im Sport (Cannon-Bowers et al., 2006) bereits festgestellt haben, kann die 
Kenntnis über die Wahrnehmung der Kollaborationspartner das gegenseitige Ver-
ständnis und demzufolge die Zusammenarbeit und Leistung der Beteiligten positiv 
beeinflussen. Ein systematischer Austausch und Abgleich der Qualitätswahrnehmung 
von Athlet und Trainer erscheint demnach sinnvoll.   
Um die Wahrnehmungskongruenz von Athlet und Trainer sowie deren gegenseitiges 
Verständnis zu fördern, empfiehlt beispielsweise Lorimer (2013) die folgenden all-
gemeinen Verhaltens-Leitplanken für Trainer: (a) Genug Informationen über den 
Dyadenpartner sammeln, (b) stereotype und vorgefertigte Annahmen vermeiden,  
(c) objektive und eine dem Trainer-Athlet Verhältnis angemessene emotionale Nähe 
aufrechterhalten und (d) die eigenen Handlungen und Verhaltensweisen mit bewuss-
tem Abstand reflektieren. 
Die phasenweise Ableitung von Qualitätsindikatoren auf Basis der vorgestellten 
Klassifikation und der konkreten Ereignisbeschreibungen könnten daher als Grund-
lage für die Entwicklung pragmatischer Messverfahren (Fragebögen, Checklisten) 
zur systematischen Erfassung subjektiver Qualitätswahrnehmungen im Spitzensport 
Diskussion 115 
genutzt werden. Die abgeleiteten Messverfahren sollten insbesondere einen Ver-
gleich der Qualitätswahrnehmung der Dyadenpartner ermöglichen. Unterschiede und 
Gemeinsamkeiten ließen sich dadurch aufdecken, Konflikte früher erkannt und ge-
löst (Glasl, 2013) und eine hohe Qualität von Trainingseinheiten langfristig und ge-
meinsam gestaltet werden. Auf Basis von regelmäßigen Erhebungen läge somit eine 
objektive Datengrundlage vor, die etwa in saisonalen, monatlichen oder wöchentli-
chen Reflexionsgesprächen Verwendung finden könnte. Der Einblick und Austausch 
zu den Qualitätswahrnehmungen des Dyadenpartners würde einerseits den Athleten 
helfen, spezifische Trainingsabläufe und -hintergründe besser zu verstehen und deren 
Entwicklung hin zu selbstständigen und mündigen Athleten fördern. Die Trainer an-
dererseits erhielten ein erhöhtes Verständnis ihrer Athleten und könnten dadurch ein 
individuelles und athletenzentriertes Training (Kidman, 2005) implementieren bzw. 
ihre Trainerexpertise (Côté & Gilbert, 2009; Nash, Martindale, Collins, & Martinda-
le, 2012) verbessern. 
Auch aus der Teamforschung lassen sich Empfehlungen und Vorgehensweisen ablei-
ten. So ließen sich die als „Cross-Training“ (Cannon-Bowers, Salas, Blickensderfer, 
& Bowers, 1998; Marks, Sabella, Burke, & Zaccaro, 2002) bezeichneten Trainings-
prozeduren ebenfalls auf die Zusammenarbeit von Athlet und Trainer übertragen, um 
das aufgabenrelevante Wissen zu teilen. 
Neben der Ergebnisanwendung aus dieser Studie lassen sich noch weitere Punkte be-
nennen, die man in zukünftigen Forschungsvorhaben berücksichtigen sollte.  
Einige Studien aus der Dyadenforschung (Jowett et al., 2006a; Jowett, Lafrenière & 
Vallerand, 2013; Lorimer et al., 2009a) berücksichtigen neben der direkten Perspek-
tive der Dyadenpartner auch deren Meta-Perspektive. Diese Perspektive war kein 
Bestandteil der hier zugrundeliegenden Forschungsfrage. Zukünftige Studien zur 
wahrgenommenen Qualität im Kontext von Trainer-Athlet-Dyaden sollten die Be-
rücksichtigung dieser weiteren Perspektive in Betracht ziehen und auch die Inferen-
zen der Dyadenpartner zu deren Qualitätswahrnehmung erfassen. 
Auch Wettkampfsituationen werden vor dem Hintergrund der Trainer-Athlet-
Interaktion im Allgemeinen (Kahan, 1999) und in Bezug auf die Wahrnehmungs-
kongruenz von Dyaden im Speziellen (Lorimer et al., 2011) bislang kaum untersucht. 
Außerdem erscheint das Thema der Wettkampfqualität in der sportwissenschaftli-
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chen Forschung unterrepräsentiert. Die Übertragung des hier vorgestellten Ansatzes 
auf Wettkämpfe könnte wertvolle Einblicke zu den konstituierenden Teilphasen ge-
ben und bspw. für die Steuerung und Evaluation der wettkampfspezifischen physi-
schen und psychischen Vorbereitung, den vielzähligen Interaktionsprozessen mit 
dem Betreuungsteam und dem Trainer oder der Vorbereitung des Wettkampfmateri-
als nützlich sein. 
Weitere Fragestellungen und Einsatzmöglichkeiten werden nachfolgend nur stich-
punktartig aufgeführt: 
• Multi-situationales Untersuchungsdesign: Vergleich der Wahrnehmungskon-
gruenz von Dyaden in einer Trainingseinheit und einem Wettkampf für einen 
bestimmten Zeitraum (Woche) 
• Longitudinales Untersuchungsdesign: Vergleich bestehender Dyaden über 
mehrere Trainingseinheiten oder Wettkämpfe 
• Dauer der Zusammenarbeit: Hinzunahme von Dyaden mit deutlich kürzerer 
Zusammenarbeit und Vergleich mit etablierten Dyaden 
• Ermittlung des Zusammenhangs von Wahrnehmungskongruenz mit verschie-
denen Leistungsparametern (Wettkampfplatzierung, Leistungsentwicklung) 
• Leistungsniveau der Stichprobe: Anwendung des Verfahrens auf breitensport-
liche Dyaden 
• Generalisierung der Studienergebnisse: Im Zusammenhang mit der Entwick-
lung von quantitativen Erhebungsverfahren ließen sich Fragen in Bezug auf 
die Generalisierbarkeit der Studienergebnisse beantworten. 
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8 Zusammenfassung 
Die Zusammenarbeit von Athlet und Trainer stellt eine tragende Säule für die sport-
liche Leistungsentwicklung der Athleten dar. Deren Interaktion und Austausch sowie 
das gegenseitige Verständnis ist dabei von der individuellen und subjektiven Wahr-
nehmung der Akteure geprägt. Oftmals erschweren Wahrnehmungsdiskrepanzen al-
lerdings die Zusammenarbeit. Insbesondere vor dem Hintergrund der Qualität von 
Trainingseinheiten erscheinen ähnliche Sichtweisen der handelnden Personen oder 
der Austausch zu den individuellen Wahrnehmungen nützlich für den Trainingser-
folg.  
Untersuchungen zur Wahrnehmungskongruenz von Dyaden und Teams belegen ei-
nen förderlichen Einfluss der Kongruenz von Wahrnehmungen und Kognitionen auf 
die Zusammenarbeit und die Leistung. Die Ausprägung der Wahrnehmungskongru-
enz fällt hingegen typischerweise nur gering aus. Zumeist nehmen die Dyadenpartner 
unterschiedliche Inhalte wahr und ziehen auch falsche Schlüsse auf das, was der an-
dere denkt oder fühlt. Mit steigender Menge und Häufigkeit des Informationsaus-
tauschs nimmt die Kongruenz jedoch zu. Je mehr und je häufiger die Dyadenpartner 
über die Gedanken und Gefühle des anderen erfahren, desto besser können sie diese 
auch einschätzen. Die gegenseitige Kenntnis der Wahrnehmung des Dyadenpartners 
ist daher wesentlich für eine effiziente Zusammenarbeit (Eccles et al., 2007; Lorimer 
et al., 2011; Rentsch et al., 2009). 
Auch die in der Qualitätsforschung diskutierten Konzepte betonen die Berücksichti-
gung der unterschiedlichen Perspektiven und Wahrnehmungen der beteiligten Perso-
nen. Um zum Beispiel Dienstleistungsprozesse zu optimieren, werden nicht nur die 
Erwartungen und Wahrnehmungen der Nutznießer berücksichtigt, sondern auch mit 
der Perspektive des Leistungserstellers abgeglichen. In diesem Zusammenhang steht 
die wahrgenommene Qualität (engl. Perceived Quality) von Leistungsprozessen – an 
anderer Stelle auch als Dienstleistungsqualität bezeichnet – im Fokus wissenschaftli-
cher Untersuchungen.  
Als Ergebnis der subjektiven Bewertung, inwieweit individuelle Bedürfnisse und 
Erwartungen bei der Inanspruchnahme einer Leistung erfüllt werden, bestimmt sich 
die wahrgenommene Qualität aus der Summe der Eigenschaften bzw. Merkmale des 
Leistungsprozesses, individuellen Anforderungen gerecht zu werden.  
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Sowohl im privatwirtschaftlichen Sektor als auch in nicht-gewerblichen Branchen 
werden diese subjektiven Qualitätswahrnehmungen daher vermehrt berücksichtigt, 
um die Angebote und Prozesse von Organisationen zu evaluieren, zu optimieren und 
zu sichern. Dabei zeigt sich der Nutzen dieser Ansätze nicht nur im Hinblick auf Ak-
zeptanz, Zufriedenheit und Bindung der Beteiligten, sondern auch bezogen auf Leis-
tungs- und ökonomische Vorteile (Golder et al., 2012; Zeithaml et al., 2013).  
Übertragen auf die Wahrnehmung der Qualität von Trainingseinheiten lässt sich da-
her die Annahme aufstellen, dass die Übereinstimmung oder der Prozess des Abglei-
chens der subjektiven Wahrnehmung von Qualität die Zusammenarbeit der Dyade 
und dadurch die Leistungsentwicklung des Athleten fördert.  
In der sportwissenschaftlichen Diskussion findet die Wahrnehmungskongruenz von 
Trainer-Athlet-Dyaden bisher wenig Beachtung und wird auch vor dem Hintergrund 
der wahrgenommenen Qualität von Trainingseinheiten nicht erwähnt. Auch subjekti-
ve oder nutzerorientierte Qualitätswahrnehmungen werden bislang weder systema-
tisch berücksichtigt oder wissenschaftlich untersucht noch zur Steuerung und Evalua-
tion von Trainingseinheiten herangezogen. Die Zielsetzung dieser Arbeit war daher 
eine zweifache: 
1. Die Wahrnehmungskongruenz von spitzensportlichen Trainer-Athlet-Dyaden 
wurde in Bezug auf die wahrgenommene Qualität von Trainingseinheiten un-
tersucht. 
2. Die wahrgenommene Qualität spitzensportlicher Trainingseinheiten wurde 
umfänglich erfasst und strukturierend beschrieben. 
Damit die Wahrnehmungskongruenz in Bezug auf die wahrgenommene Qualität be-
stimmt werden konnte, wurden die Ansätze aus dem Qualitätsmanagement und zur 
Wahrnehmungskongruenz von Dyaden und Teams auf Trainer-Athlet-Dyaden in 
Trainingseinheiten übertragen. Auf Basis der Leistungssportspezifischen Sequentiel-
len Ereignismethode (LSE) - einer sequenz- bzw. teilphasen- und ereignisorientierten 
Befragung - wurden konkrete Ereignisse erfasst, einer induktiv abgeleiteten Klassifi-
kation zugeführt sowie für die einzelnen Trainingsphasen qualitätsrelevante Informa-
tionen abgeleitet.  
Um eine Einschätzung der Wahrnehmungskongruenz zu erhalten, wurden die vorlie-
genden Beschreibungen der wahrgenommenen Qualität dyadenspezifisch miteinan-
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der verglichen. Neben der Entwicklung einer Klassifikation von Ereignissen in Trai-
ningseinheiten und einer phasenorientierten Analyse wurde die Analyse zur Wahr-
nehmungskongruenz mit insgesamt 18 Trainer-Athlet-Dyaden durchgeführt, die sich 
aus der für die Studie vorliegenden Gesamtstichprobe von 20 Kader-Athleten und 19 
Bundes- bzw. Landestrainern rekrutierten. 
Insgesamt deuten die Ergebnisse auf eine geringe Übereinstimmung in der Quali-
tätswahrnehmung von Athleten und Trainern hin, liefern aber wertvolle Hinweise für 
eine qualitäts- und prozessorientierte Steuerung spitzensportlicher Trainingseinheiten 
und der Zusammenarbeit von Athlet und Trainer. Es konnten 883 interpersonale, per-
sonale und sachliche Ereignisse als Elemente von Trainingseinheiten identifiziert und 
in acht Ereignisdimensionen sowie 31 Subdimensionen differenziert werden. Bei ei-
nem Drittel der Subdimensionen und einem Fünftel der Ereignisse stimmten die 
Dyadenpartner in ihrer Wahrnehmung überein. Diskrepanzeinschätzungen auf Ereig-
nisebene deuteten auf ähnliche Valenzeinschätzungen innerhalb der Dyaden hin. Die 
Relevanz der Ereignisse wurde hingegen signifikant unterschiedlich bewertet. Trai-
ner schätzten die Ereignisse grundsätzlich relevanter ein als die ihnen anvertrauten 
Athleten.  
Eine deutliche Mehrheit von interpersonalen Ereignissen, im Vergleich zu persona-
len und sachlichen, betonte die Bedeutung der Zusammenarbeit und Interaktion von 
Athleten und Trainern als wichtige Komponente der Trainingsqualität.  
Die Verteilung häufig genannter Subdimensionen zeigte deutliche Unterschiede zwi-
schen den einzelnen Trainingsphasen. Insbesondere auf der Ebene konkreter Ereig-
nisse wurden phasenweise zu vermeidende und förderliche Aspekte erkennbar. Eine 
phasen- und demnach prozessorientierte Evaluation, Optimierung und Sicherung der 
Qualität von Trainingssituationen im Leistungssport erscheint somit sinnvoll. 
Diskutiert wurde außerdem die Nutzung der vorliegenden Ergebnisse. Die phasen-
weise Ableitung von Qualitätsindikatoren auf Basis der vorgestellten Klassifikation 
und der konkreten Ereignisse sollte als Grundlage für die Entwicklung pragmatischer 
Messverfahren zur systematischen Erfassung subjektiver Qualitätswahrnehmungen 
im Spitzensport dienen. Vor dem Hintergrund des Einflusses ähnlicher Wahrneh-
mungen von Athlet-Trainer-Paaren auf deren Zusammenarbeit sollten die abgeleite-
ten Messverfahren einen Vergleich der Qualitätswahrnehmung ermöglichen. Unter-
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schiede und Gemeinsamkeiten ließen sich dadurch aufdecken, Konflikte früher er-
kannt und gelöst und eine hohe Qualität von Trainingseinheiten langfristig und ge-
meinsam gestaltet werden. 
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Anhang A: Blueprint „Trainingseinheit“ 
 
  
		 Trainingseinheit	
Vorbereitungszeit	
Hauptteil	
Abschluss	
Begrüßung	und	Einstimmung	
Warm-Up	
Cool	Down	
Hauptteil	
Nachbesprechung	und	Verabschiedung	
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Anhang B: Gesprächsleitfaden 
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Anhang D: Kategoriensystem und Kodierleitfaden 
Personale Ereignisse 
Zustand 
Subdimensi-
on 
Definition Erläuternde Schlagworte Ankerbeispiel 
Körper Ereignisse, bei denen die Pro-
zesse in Bezug auf den körper-
lichen Zustand im Vordergrund 
stehen 
Konstitution, Körperwahrnehmung, 
Belastung, Muskelspannung, Er-
schöpfung, Schmerz, Krank-
heit/Gesundheit, Verletzung 
... Unzufrieden macht es mich, wenn mir die Knochen wehtun 
beim Warm-up ... meine Beine sind von der Muskulatur sehr 
fest, das merkt man natürlich schon beim Warm-up und wenn 
man einen Muskelkater hat ... dann weiß man schon, was da-
nach dann kommt. (GH5_ATH_TR_33 / S.:11-12 Z.: 19-1) 
Psyche Ereignisse, bei denen die inne-
ren, gedankliche Prozesse im 
Vordergrund stehen 
Persönlichkeit, Gemütslage, Atmo-
sphäre, Emotion, Konzentration, Mo-
tivation, Kognition 
...[Athleten] waren heiß, konzentriert, gut beschäftigt mit den 
Aufgaben. ... da musst du als Trainer wenig pushen. ... 
(VO2_TR_TR_78 / S. 24 Z. 18-26) 
Bewegung       
Bewegungs-
inhalt 
Ereignisse, bei denen die Aus-
führung einer Bewegung im 
Vordergrund steht 
Koordination, Stabilisation, Dehnung, 
Beweglichkeit, Spielform, Sport-
artspezifik, Technik 
Da mache ich die Dehnübungen die ich beim Aufwärmen schon 
gemacht habe, nur die Position länger. Das ist Ausdehnen 
sozusagen, dass die Muskeln sich wieder ein bisschen ent-
spannen. (TRA4_ATH_TR_50 S. 18 Z. 22-27) 
Bewegungs-
verlauf 
Ereignisse, bei denen die zeit-
lichen Aspekte in Bezug auf 
die Bewegungsausführung im 
Vordergrund stehen 
Zeitaspekte, Wiederholung, Abbruch, 
Rhythmus 
Dann kannst du auch mal eine Pause machen ... Eigentlich soll 
man es durchziehen, weil man ja eineinhalb Minuten Pause hat, 
was nun wirklich nicht viel ist. Aber dir wird jetzt nicht der Kopf 
abgerissen, wenn du mal eins aussetzt. (JU6_ATH_TR_48 / S.: 
15 Z.: 10-23) 
Bewegungs-
qualität 
Ereignisse, bei denen die Qua-
lität der Ausführung einer Be-
wegung im Vordergrund steht 
Engagement, Intensität, Kontinuität, 
technische Präzision 
... wir haben weitergemacht mit einer neuen Übung. Dann hat 
was nicht geklappt ... heute war es, weil ich die Handstellung 
falsch hatte. Und das hat mich einfach aufgeregt ... 
(FE1_ATH_TR_33 / S. 16 Z. 18-28) 
Bewegungs-
leistung 
Ereignisse, bei denen quantita-
tive Leistungen oder Ergebnis-
se sowie deren Bewertung im 
Vordergrund stehen 
Zielumsetzung (Technik, Taktik), 
Vergleichsergebnis (Defizit, Egalität, 
Dominanz), Sieg, Niederlage, Weite, 
Zeiten 
Zufrieden hat es mich gemacht, dass ich mit den anderen mit-
halten konnte, mit denen auf meiner Bahn. Dass ich mich sozu-
sagen in der Gruppe aufgehalten habe und nicht hinterher ge-
schwommen bin, dass es dann dementsprechend ganz gut ging. 
TR5_ATH_TR_51 S. 15 Z. 19-26 
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Interpersonale Ereignisse 
Allgemeine Interaktion 
Sub-
dimension 
Definition Erläuternde Schlagworte Ankerbeispiel 
Kommunika-
tionsform 
Ereignisse, bei denen die Art 
der Kommunikation im Vorder-
grund steht 
Grußrituale (Begrüßung, Verabschie-
dung), Privatgespräch 
auf jeden Fall eine freundliche Begrüßung, sollte jetzt nicht ein-
fach nur sein, man kommt, schweigt sich an... Ist … eine Höf-
lichkeitsform. Dann weiß man ungefähr …  wo man … an dem 
Tag mit ihm … dran ist. Ob er gut gelaunt ist, schlecht gelaunt 
ist, ob er ... vorher Probleme hatte, im Stress war ... Das merkt 
man immer … wie jemand "Hallo" sagt oder "Guten Tag" sagt. 
(LA2_ATH_TR_5 / S.: 2-3 Z.: 31-6) 
Soziales  
Verhalten 
Ereignisse, bei denen Hand-
lungen und Verhaltensweisen 
im Vordergrund stehen, die ein 
auf andere Mitglieder der 
Gruppe bezogenes Verhalten 
ausdrücken 
Unterstützung, Gesprächsdisziplin, 
Umgangsform, Ehrlichkeit, Devianz 
Bin jemand, der vom Kopf her eher abwartend ist ... hat er [Trai-
ner] mir gesagt, warum ich mich eigentlich zurückhalte? Ich 
brauche mich nicht zurückhalten. Ich soll einfach frei raus kämp-
fen, Spaß haben... Das sagt er mir jedes Mal, wenn ich einen 
Durchhänger habe: „Hab' Spaß!“ Und das ist sehr hilfreich für 
mich. Wenn er mir das sagt, geht es danach immer besser. 
(JU4_ATH_TR_30 S. 12 Z. 7-19) 
Passung Ereignisse, bei denen die in-
haltliche oder emotionale Pas-
sung zwischen den Akteuren 
im Vordergrund steht 
Verhältnis, gemeinsame Sichtweise, 
Vertrauen 
...wie ich einschätze von der Geschwindigkeit wie man bestimm-
te Sprünge hinkommt und wie bestimmte Wellenkombinationen 
zu fahren sind. Und das habe ich ihm dann gesagt. Von dem her 
lag aber die Einschätzung von mir relativ gleich über seiner Ein-
schätzung. Er wollte einfach eine Bestätigung von seinem Bild 
haben und wenn die Bilder übereinander liegen und gleich sind, 
dann ist es für ihn eine Bestätigung.... (SKI3_TR_TR_93 / S.: 
23-24 Z.: 27-10) 
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Interpersonale Ereignisse 
Sportspezifische Interaktion 
Sub-
dimension 
Definition Erläuternde Schlagworte Ankerbeispiel 
Organisatori-
sche Bespre-
chung 
Ereignisse, bei denen organisato-
rische Hinweise im Vordergrund 
stehen 
Zeitpunkt, Inhalt (Terminabspra-
che, Ablaufplan, Materialinforma-
tion), Informationsstil 
… die Truppe verabschiedet und habe die Zeit der nächsten 
Trainingseinheit festgelegt, den weiteren Verlauf des Tages be-
kannt gegeben ... Wobei der ja sowieso bekannt ist, weil jeder 
Athlet kriegt von mir am Anfang des Lehrgangs einen Lehr-
gangsplan und sie wissen … wie es weitergeht, aber trotz alle-
dem sage ich noch mal, wann geht es weiter, wann treffen wir 
uns wieder, wie sieht der weitere Tagesverlauf aus. Manchmal 
gibt es ja auch Planänderungen, so dass jeder auf dem neues-
ten Stand ist. (JU3_TR_TR_94 / S.: 25 Z.: 21-27) 
Instruktion Ereignisse, bei denen die Hand-
lungen und Verhaltensweisen im 
Vordergrund stehen, die eine er-
läuternde oder unterweisende An-
leitung für einzelne technische 
Elemente der Bewegungsausfüh-
rung, der gesamten Bewegung, in 
Bezug auf Zielsetzungen oder tak-
tische Komponenten ausdrücken 
Zeitpunkt, Informationen zum In-
halt (Ablaufplan, Trainingsinhalt), 
Informationen zum Umfeld 
(Sportstätte), Bewegungsausfüh-
rung, Taktik, Gegneranalyse, 
Zielsetzung, Instruktionsstil 
[Trainer] hat gesagt, was wir vorhaben heute. Dass man Kugeln 
wirft vorneweg und später Speerwürfe ins Netz. Später dann 
noch ein paar KTG-Würfe [Würfe am Krafttrainingsgerät] und ein 
bisschen Schulterstabi ... ich soll mich ... bei den Schulterstabi-
Sachen und bei den Sprints noch so ein bisschen durchbeißen... 
(LA2_ATH_TR_23 / S. 7 Z. 16-23 
Betreuung Ereignisse, bei denen die Aspekte 
im Zusammenhang mit der Prä-
senz des Trainers und der Athleten 
sowie der Supervision von Übun-
gen im Vordergrund stehen 
Hilfestellung, Präsenz, Anwesen-
heit, Pünktlichkeit, Individualität, 
Anpassung, Aufmerksamkeit, 
Handlungskontrolle, Beobachtung 
... er ist ... meistens dann am Spielfeldrand oder läuft um das 
Spielfeld rum ... wenn er jetzt nichts zu tun hat ... [Trainer] guckt 
uns halt dann natürlich an - wie wir trainieren, was wir für Fehler 
machen oder was wir gut machen in den einzelnen Teilberei-
chen ... baggern, pritschen ... (VO1_ATH_TR_62 / S.: 16-17 Z.: 
32-3) 
Führung Ereignisse, bei denen die Verhal-
tensweisen der Athleten im Vor-
dergrund stehen, die entweder ei-
nen hohen oder einen niedrigen 
Grad des Eingreifens durch den 
Trainer bedeuteten  
Eruierung Athletenbefinden, An-
passungsmaßnahme, Einbezug 
Athletenmeinung, Disziplineinfor-
derung, Stimmungsaufbau, Athle-
tenprofessionalität, Selbststän-
digkeit, Verantwortung 
Cool-down, das wird meistens ... uns selber überlassen. Also 
Dehnen, Lockern das machen wir selbstständig nach der nor-
malen Trainingseinheit, immer so 10 bis 20 Minuten nach dem 
Training. (JU4_ATH_TR_52 / S.: 19 Z.: 11-16) 
 
Nochmal kurz Rücksprache gehalten. Wie ich die letzte Einheit 
verkraftet habe. Wie ich mich fühle. Ob die Beine schwer sind ... 
Er fragt dann, wie es mir geht und wie ich die letzte Einheit ver-
tragen habe. (TR1_ATH_TR_11 S. 3 Z. 21-27) 
Anhang                                                                                                         153 
 
 
Interpersonale Ereignisse 
Sportspezifische Interaktion 
Sub-
dimension 
Definition Erläuternde Schlagworte Ankerbeispiel 
Reflektion Ereignisse, bei denen die akti-
ve Auseinandersetzung mit 
der Bewertung, der Kommen-
tierung und dem Feedback zu 
einer Leistungserbringung im 
Vordergrund stehen 
Feedback, Zeitpunkt, Fehlerbenen-
nung, Bewegungskorrektur, Verbes-
serungsvorschlag, objektive Leis-
tungsparameter, Einforderung, Ver-
ständnisnachfrage, Reflektionsstil 
Aber auch motivierend, wenn die Erfolg haben. … Wenn ich 
sehe, dass der Spieler den Korb nicht getroffen hat, aber trotz-
dem die Bewegungsausführung gut ist, dann würde ich ihm 
sagen: "Nein, das war gut! Schade dass du den Korb nicht ge-
troffen hast, aber die Bewegung war gut!" … (VO2_TR_TR_68 
/ S.: 22 Z.: 9-13) 
Teamspezifi-
sche Interak-
tion 
Ereignisse, bei denen die As-
pekte der gruppenspezifi-
schen Interaktion und Koope-
ration im Vordergund stehen 
Gemeinsame Ausführung, Zusam-
menspiel, Teambuilding, Kommuni-
kation, Teamklima 
Das ist sehr, sehr kommunikativ und gesellig. ... ganz witzig ... 
diese Einlaufphase. Da wird erstmal resümiert, wie wir die letz-
ten Einheiten vertragen haben, da wird viel rumgeflaxt ... Das 
macht den Spaß dabei auch aus. (TR1_ATH_TR_40 / S. 12 Z. 
17-22) 
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Sachliche Ereignisse 
Infrastruktur 
Sub-
dimension 
Definition Erläuternde Schlagworte Ankerbeispiel 
Sportmaterial Ereignisse, bei denen die Nut-
zung oder Absenz von Sport-
geräten oder Sportbekleidung 
im Vordergrund steht 
Bereitstellung, Präparation, Aufbau, 
Umziehen, Zustand, Gewöhnung, 
Überprüfung 
... Grundsätzlich macht er sein Zeug recht gut, er bringt sein Ma-
terial hoch, das wird dann oben hingelegt, dann hat er seine Sa-
chen oben und er sortiert sein Zeug auch, also da werden dann 
die Rennski nacheinander hergerichtet für den Servicemann  
(SKI3_TR_TR_62 / S.: 17 Z.: 2-7) 
Sportstätte Ereignisse, bei denen die Be-
dingungen der Sportstätte im 
Vordergrund stehen 
Bereitstellung, Entfernung, Position, 
Zustand (Bodenverhältnisse, Raum, 
Licht, Temperatur), Gewöhnung 
wir haben super Bedingungen da oben.... Bei uns ist das ja im-
mer ein bisschen anders als in anderen Sportarten, weil wir ei-
gentlich immer andere Bedingungen im Training wie im Rennen 
haben, darum ist bei uns immer gut, wenn wir vorher auf dem 
Hang, wo das Rennen ist, auch mal trainiert haben. Und das 
haben wir eben an dem Ort, darum geht man da mit einem an-
deren Gefühl an den Start, als wenn man an dem Hang noch nie 
gefahren ist. Das ist jetzt nicht wie beim Weitsprung, da ist es 
immer das Gleiche, aber bei uns wechseln die Bedingungen, die 
Hangneigung, die Pisten- ist sie hart, ist sie weich und das war 
ebenso wie im Training schon davor. (SKI1_TR_TR_9 / S.: 3 Z.: 
18-29) 
Technische 
Ausstattung 
Ereignisse, bei denen die Nut-
zung oder Absenz von techni-
schen Geräten im Vordergrund 
steht 
Zeit, Videoanalyse, sonstige Analyse, 
Musik 
... im Training direkt im Anschluss, wenn wir Videoaufnahmen 
gemacht haben, gucken uns die Videos an und gehen noch ein 
paar Videos durch und sagen: Hier, das und das. Das war gut 
und das war schlecht. (GH5_ATH_TR_92 / S.: 27 Z.: 23-25) 
Wetter / Klima Ereignisse, bei denen das Wet-
ter oder das Klima im Vorder-
grund steht 
Temperatur, Niederschlag, Wind Die Rahmenbedingungen waren gut...Das Wetter war gut 
(SKI1_TR_TR_38 / S.: 9-10 Z.: 34-3) 
Ernährung Ereignisse, bei denen die Nut-
zung oder Absenz von Nah-
rungsmitteln im Vordergrund 
steht 
Bereitstellung, Aufnahme, Zustand [Haben] eigene Flaschen, die wir uns zusammengestellt haben. 
Da hat er [Trainer] uns nochmal extra angeboten. Das war ein 
Überraschungseffekt, dass er Cola hat. Und das war gut. Weil, 
wir waren ein bisschen energetisch runtergefahren. Und er hat 
natürlich alles organisiert, hat extra noch Wasser geholt ... da 
waren wir ganz dankbar dafür, dass wir nochmal so einen klei-
nen Energieschub dadurch hatten. (TR1_ATH_TR_57 S. 19 Z. 
3-8) 
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Sachliche Ereignisse 
Infrastruktur 
Sub-
dimension 
Definition Erläuternde Schlagworte Ankerbeispiel 
Informati-
onsmaterial 
Ereignisse, bei denen die Nut-
zung oder Absenz von Infor-
mationsmaterial im Vorder-
grund steht 
Bereitstellung, Inhalt wenn er uns den Plan dann zeigt, gucken sich erst mal alle den 
Plan an, dann wird so ein bisschen drüber gequatscht... 
(TR5_ATH_TR_12 / S.: 5 Z.: 6-11) 
Medizinische 
Versorgung 
Ereignisse, bei denen die me-
dizinische Versorgung im Vor-
dergrund steht 
Pflege, Physiotherapie, Sportmedizin Dieses Einschmieren mit Finalgon. Wenn wir das nicht machen 
morgens, dann kannst du schon davon ausgehen, das wird heu-
te nichts. Dann ist die [Athletin] warm, dann schmiert die sich 
komplett mit Finalgon ein. Also, ich mache das meistens. ... 
(TRA1_TR_TR_27 / S.: 14-15 Z.: 26-7) 
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Sachliche Ereignisse 
Teilnehmer 
Sub-
dimension 
Definition Erläuternde Schlagworte Ankerbeispiel 
Leistungs-
stärke 
Ereignisse, bei denen die Leis-
tungsstärke der Gruppenmit-
glieder im Vordergrund steht 
Anwesenheit leistungsstarker 
Athleten 
Und diese Trainingsgruppe... ist halt doch ein bisschen gemischt...da 
ist nicht immer alles voll super. Das ist wie bei einer Atombombe, al-
so es gibt so eine kritische Masse, wenn halt sehr viele dabei sind, 
die richtig gut sind und die auch richtig Bock haben sich anzustren-
gen. Dann reißt das den ganzen Rest mit. Wenn über 50% hoch mo-
tivierte Hochbegabte in so einer Gruppe sind, dann kommt da noch-
mal ein ganz anderer Zug rein. Die sich dann auch gegenseitig über-
treffen wollen. (JU5_TR_TR_172 S.: 29-30 Z.: 25-6) 
Gruppengrö-
ße 
Ereignisse, bei denen die Grö-
ße der Trainingsgruppe im 
Vordergrund steht 
Angemessenheit, Status Situation war heute nicht ganz leicht. … wir waren relativ wenig Ath-
leten … aus vielerlei Gründen: Studienprobleme, Verletzungsproble-
me ... Das heißt, wir waren ein relativ kleiner Kreis. Habe … versucht, 
einen positiven Einfluss auf meine Athleten zu nehmen und sage: 
"Auch wenn wir eine kleine Truppe sind, sind wir doch eine sehr 
schlagstarke … leistungsstarke Truppe und wir wollen versuchen 
heute … auf einem sehr hohen Niveau zu trainieren, um die Europa-
meisterschaften der U23 gut vorzubereiten …“ (JU3_TR_TR_3 / S. 3 
Z. 2-14) 
Gruppentrai-
ning 
Ereignisse, bei denen Aspekte 
des Trainings in der Gruppe im 
Vordergrund stehen 
Möglichkeiten in der Gruppe zu 
trainieren, Gruppenbildung 
 ...im Mannschaftssport immer schwierig, alle Athleten auf ihr perfek-
tes Vorstartniveau zu bringen. Das ist im Einzel vielleicht ein biss-
chen klarer strukturiert - bei Einzelsportarten. Da weiß ich, was die 
Leute brauchen oder wie lange die Erwärmung sein muss und kann 
den über Erfahrungswerte ganz einfach auch da hin bringen. Aber 
Mannschaftssport - ist ja nicht so, dass ich sehr individuell aufwär-
men kann. Sondern das ist ja ein kollektives Aufwärmen und das 
passt garantiert nicht für jeden perfekt. Würde sagen, man guckt sich 
das an und und sagt: "Wir machen 3 Gruppen! Die eine beginnt ein 
bisschen früher, die brauchen einfach länger, die andern machen es 
dafür intensiver und die dritte macht das Durchschnittsprogramm!" 
Und dann müsste man gucken, ob das wieder passt und dann könnte 
man vielleicht noch auf verschiedene Gruppen verschieben. 
(HO4_TR_WK_138 / S.: 19 Z.: 7-18) 
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Sachliche Ereignisse 
Methodik 
Sub-
dimension 
Definition Erläuternde Schlagworte Ankerbeispiel 
Konzeption Ereignisse, bei denen die 
Strukturierung von Trainings-
phasen im Vordergrund steht 
Reihenfolge, Schwerpunkt, Struktu-
rierung 
Das war die erste Form von unserem Aufschlag/Annahme-Teil - 
Hauptteil - dann haben wir das variiert indem die zwei den Ball 
nicht ausgespielt haben sondern es einen Fänger gab … da 
ging es dann wirklich nur um die Annahme und nicht, dass noch 
einer zugespielt hat von den beiden. (VO3_ATH_TR_109 / S.: 
23 Z.: 15-19) 
Integration Ereignisse, bei denen die In-
tegration von einzelnen Trai-
ningsphasen im Vordergrund 
steht 
Vorhandensein von Phasen ...dass man sich nochmal kurz zusammensetzt, das nochmal 
mehr bespricht am Ende der Trainingseinheit. 
(LA3_ATH_TR_98 / S.: 27 Z.: 22-27) 
Funktion Ereignisse, bei denen die 
Funktionen bestimmter Trai-
ningsphasen im Vordergrund 
stehen 
Phasenbezug, Signal, Abwechslung, 
Regeneration, Verletzungsprophyla-
xe, Wettkampfsimulation, Spaß, 
Spielform 
Den ersten Satz vom [Trainer], das ist immer derselbe: "part-
nerweise zusammen und verteilen". Und das hab ich auch 
schon mal zu ihm gesagt, "das ist Training wie am Fließband", 
weil es einfach immer dasselbe ist. Ich tue das Training immer 
unterteilen zwischen Techniktraining und das Randori … Und 
ich hoffe immer, wenn es einfach langweilig ist, dass die Zeit 
schnell rumgeht bis zum Randori. (JU6_ATH_TR_14 / S. 10 Z. 
3-5) 
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Sachliche Ereignisse 
Organisation 
Sub-
dimension 
Definition Erläuternde Schlagworte Ankerbeispiel 
Reise Ereignisse, bei denen die Rei-
sebedingungen im Vorder-
grund stehen 
Organisation, Begleitung, Verkehrs-
mittel, Entfernung, Zeitaspekte 
Also ganz normal, wir sind dann von der Kaserne ... in die Trai-
ningsstätte gefahren … das ist dann nochmal fünf Minuten mit 
dem Auto zu fahren. (GH3_TR_TR_110 / S.: 2 Z.: 12-14) 
Verlauf Ereignisse, bei denen trai-
ningsrelevante Routinen und 
Abläufe im Vordergrund stehen 
Plankonformität, Routinen, Ruhe, Ge-
räuschkulisse, personelle Ablenkung 
Habe so meine Rituale, ich mache Bauch, Rücken, Seiten, Bei-
ne, vielleicht auch Nacken ... alles was ich brauche. Dann gehe 
ich zu meiner Tasche, ... ziehe meine andere Hose an, mache 
meine Haare, gehe auf Toilette ... sozusagen Rituale. 
(TRA2_ATH_TR_35 / S. 12 Z. 26-32) 
Zeitplanung Ereignisse, bei denen die zeit-
liche Planung und zeitliche 
Ressourcen im Vordergrund 
stehen 
Zeiteinteilung, Zeitpunkt, Verzöge-
rung, Zeitressourcen 
... dass wir eher mit dem Training angefangen haben als sonst, 
... weil wir waren ja in [Lehrgangsort]. ... (GH4_ATH_TR_3 / S.: 
2 Z.: 23-25) 
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